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Zwölf Friedensjahre. 


L 3.2. Aufl. 


— 


Als Kurfürft Friedrih Wilhelm fein Regiment begann, hatte er von 
feinen Kurlanden wenig mehr ald den Titel. Cleve, Mark und Ravens⸗ 
berg, wo Freund und Feind die Städte inne hatten und das platte Land 
ausſogen, befaß er proviforifh, nad) einem Rechtstitel, der von Kaifer und 
Reich nicht anerkannt war, von Kurfachfen beftritten wurde. Sein Erb: 
land Pommern war unter ſchwediſcher Gewalt und Regierung. Der ein= 
ige ruhige Beſitz, ben fein Vater noch gehabt, der des polnifchen Lehens 
Preußen, war mit deſſen Tod außer Kraft bis zur neuen Belehnung und 
Huldigung. Er begann fo zu fagen mit nichts. 

Wir Haben den jungen Fürften durch zwei Jahrzehnte feiner Regie- 
rung, bis zum Frieden von Dliva, bis zur durchgeführten Souverainetät 
in Preußen begleitet. Aus dem Nichts feines Anfangs war ein Staat 
geworden, in Mitten ber wüften Ohnmacht und Verkommenheit des Reichs 
ein deuticher Staat. 

Wie, wenn er nicht entftanden wäre? Es ift der Mühe werth, ſich 
die Möglichkeiten zu denken, die dann hätten eintreten können. 

Frankreich und Schweden hatten den Frieden von 1648 dictirt. Mit 
dem trügerifhen Princip der „volllommenen Landeshoheit“, der Souve- 
tainetät jedes Fürften und Standes des Reich war dag Neich todtgeſpro⸗ 
hen; es war deren gegenfeitiger Rivalität, deren altem Neid und neuem 
Haß anheimgegeben, fi} über eine neue Einheit auf Grund der Nichteinheit 
zu einigen. 

Es kam nicht dazu; es ift nie dazu gefommen. Das Reich deutfcher 
Nation blieb in proviforifchem Zuftand, während die Glieder des Reichs 
ſich conftituirten. Jeder Fürft, ſagte demnächſt der Herzog von Hannover, 
iſt Kaiſer in feinem Territorium. 

Wie hätten nicht Schweden, Frankreich, bald auch andere Mächte auf 
die für immer gegrundfeftete Zerfegung und Ohnmacht Deutfchlands fpes 

culiren folen! Schon gab es einen Kreis norbbeutfcher Fürften, die alles 
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4 Rüdblid. 


Heil in der Hingebung an Schweden fuchten, einen Kreis rheiniſcher 
Fürften, die nur noch den Ehrgeiz hatten, in der Glientel Frankreichs 
zu fein. 

Dann erhob ſich Karl Guſtav mit unermeßlichen Plänen. Er begam 
damit, Polen niederzumerfen, Brandenburg mit ſich zu reißen und in ber 
Lehnsabhängigkeit Preußens dauernd an Schweden zu fetten. Wenn ern, 
nach den ftaunenswürdigen Feldzügen gegen Polen, dem ſtaunenswürdi⸗ 
geren gegen Dänemark, „das Feld der Eiege Guftav Adolph's fuchte*, 
Schon im Bunde mit Frankreich, das den Eljaß hatte, im Bunde mit Erom: 
well, dem er deutfche Lande an der Elb: und Weſermündung bot, — wenn 
er Brandenburg mit der Einverleibung der vier Palatinate entdeutſchte 
Kurſachſen mit dem Erwerb Schlejiens verlodte, wenn er fo das evange: 
liſche Norddeutfchland aus dem gebrochenen Körper des Reichs Löjte um 
zur Seite des ſchon organijirten rheinischen Bundes mit Bundesrath um 
Bundesheer einen gleihen norddeutſchen Bund unter dem Protector 
Schwedens jhuf, — was wäre dann aus Teutichland und der deutſchen 
Nation geworden? 

Kaifer Ferdinand III. — faum daß er noch unter den Heinen Reihe 
ftänden am Main und an der Donau einigen Anhang hatte — wagte 
weber der ſchwer ringenden Krone Spanien gegen Frankreich beizuftehen, : 
um den burgundifchen Kreis zu retten, nod) dem nordifchen Helden ent ' 
gegenzutreten, um nicht auch den Reſt norbbeuticher Küftenlande an das 
ſtandinaviſche Eyftem verfallen zu lafjen, in dem jeit lange ſchon Holftein, 
feit 1648 Vorpommern, Wismar, Bremen und Verden war. Und die 
Kaiferwahl von 1658 zeigte, wie die Kurfüriten, wie die Fürften und 
Stände des Reichs nur noch in der völligen Abkehr vom Haufe Deftreih 
„ben theuer erfauften Frieden” retten zu können meinten; fie thaten, was 
fie konnten, damit Deftreich ausgeſchloſſen werde; und dann war bag legte 
Band zerriffen, welches das Haus Deftreich und deſſen Lande noch am bie 
deutfhe Gemeinſchaft knüpfte, dann fpaltete e3, mit feinem böhmifchen 
Lande bis ins Herz Deutſchlands hineinragend, den Reſt militairifch und 
politifh in ein ſchwediſches Norddeutſchland und ein franzöfifches Weſt 
deutichland. 

Dem warf fi der Kurfürft entgegen. Wie entfegten fich die in 
Frankfurt Verfammelten, ald er auf die Wahl des Deftreichers drang; fein 
Werk war es, daß fie gelang. Wie warnten und jammerten fie und 
fchrieen über Verrath der deutfchen Securität, als er fih gar gegen Schwe⸗ 
ben zu wenden begann. Daß er trogdem ben Degen zog, daß er dem 


























nicht zu Ende, und ſturmainz, Kurcöln, Kurtrier, 
a 'chlonen den Bund vom 15. Tecember 1654 „zur 
gegen mögliche Angriñe“:; tatholifche Fürſten 
eliichen. 
ben Vorgänge blichen die evangeliſchen Fürften 
Funde: um Schweden geichaart, voran Die braun 
und Henſen⸗Caſſel. 
-in2, 2er „rheiniiche” umd der „elbiſche“, hatten Den gleichen 
“, die gleiche Form der militairiichen Bereitichaft für 
3 ter Gedante nahe, beide zu Einem Bunde au vereinen, 
im To aröhere Mittel vereinte, tondern Den Gegenſat 
2 Schon Ausgang 1656 ijt Darüber verhandelt 
iñ Friedrich Milhelm die Sache: im Frühjahr 165° 
it Schweden vereint acaen Polen — fandte er nad 
Ceñel, Frantiurt, dieſe Föderation zu fördern und durc 
su erweitern: eine Föderation nicht gegen das Haus Veit: 
a „Eritirpation“, wie fie die vielbeiprochene Schrift ie 
de gerordert hatte und die ſchwediſche und franzöfiidx 
e murde, al& das wahre Heil Deutichlands zu verfünbigen, 
feite und friegsbereite Einigung innerhalb des [oje geworde 
$:zerkandes, ein deuticher Bund zur Seite der öftreichifchen Macht. 
: war des Kurfüriten Ueberzeugung, zur Sicherung Deutfchland: 
39 unentbehrlich sei, wie Dejtreich felbit Deutſchland zu feiner Sicher: 
"elung bedürfe.:) 

Zie Wahlbandlung, die im Herbit 1657 begann, der Angriff der 
ichwediichen Völker auf Holitein, Schleswig, Jütland, bie Intriguen 
Franfreihs machten das Werf der Einigung um fo wünſchenswerther 
Zchon im Iftober 1657 waren die erften Entwürfe fertig; in ben eifrig 
cerorderten Gonferenzen gewann der Plan bald feftere Geftalt. Ti 
Bundesfriegsverfaifung, die Matrifel für Geld: und Truppenleijtum 
murde feitgeitellt; man verftändigte ſich über die Errichtung eines Bunbe* 
rathes, der, dauernd verfammelt, die gemeinfamen Angelegenheiten leiten 
sollte. Ter Kurfürit empfahl, auch Kurſachſen heranzuziehen ; Dann wär 
auch die Fürſten der erneftinijchen Linie gefolgt; er hielt ben beiden bra® 
denburgiſchen Markgrafen in Franken, die fi gleichfalls bereit erflär 
hatten, den Beitritt offen; er ſchlug eine Formel vor, in der Die Schwierig: 














8 Anfänge der Föberation, 1656. 


evangeliihe und Fatholifche, den Norden und Süden Deutſchlands einis 


gend, ſtark genug zu Schutz und Truß gewefen wäre. 

Aber das Jahr ging nicht zu Ende, und Kurmainz, Kurcöln, Kurtrier, 
Münfter, Pfalz⸗Neuburg hloffen den Bund vom 15. December 1654 „zur 
gemeinfamen Vertheidigung gegen mögliche Angriffe”; katholiſche Fürften 
mit Ausſchluß der Evangelifchen. 


un — 


Und troß der bremifchen Vorgänge blieben die evangelifchen Fürften j 
des hildesheimifchen Bundes um Schweden geſchaart, voran die braun: 


ſchweigiſchen Herren und Hefjen-Caffel. 

Beide Bünde, der „rheinifche” und der „elbiſche“, hatten den gleichen 
Zweck der „Defenfion”, die gleiche Form ber militairifhen Bereitſchaft für 
dieſen Zwed. Es lag der Gedanke nahe, beide zu Einem Bunde zu vereinen, 
der dann niit bloß um fo größere Mittel vereinte, fondern den Gegenſatz 
der Eonfeflionen überholte. Schon Ausgang 1656 ift Darüber verhandelt 
worden. Dann ergriff Friedrich Wilhelm die Sache; im Frühjahr 1657 
— noch ftand er mit Schweden vereint gegen Polen — fandte er nad 
Zelle, Hannover, Gafjel, Frankfurt, dieſe Föderation zu fördern und durch 
feinen Beitritt zu erweitern; eine Föderation nicht gegen das Haus Deft- 
reich und zu deſſen „Erftirpation“, wie fie die vielbeſprochene Schrift des 
Hippolittus a Lapide gefordert hatte und die ſchwediſche und franzöſiſche 
Politik nicht müde wurde, ald das wahre Heil Deutſchlands zu verfündigen, 
fondern eine fefte und friegsbereite Einigung innerhalb des lofe gemorbe- 
nen Reichsverbandes, ein deutſcher Bund zur Seite der öftreihiihen Macht, 
bie, fo war des Kurfürften Weberzeugung, zur Sicherung Deutſchlands 
eben fo unentbehrlich fei, wie Deftreich felbft Deutichland zu feiner Eicher- 
ftellung bebürfe.?) 

Die Wahldandlung, die im Herbft 1657 begann, der Angriff der 
ſchwediſchen Völker auf Holftein, Schleswig, Jütland, die Intriguen 
Franfreihs machten das Werk der Einigung um fo wünfchenswerther. 
Schon im Oftober 1657 waren die erften Entwürfe fertig; in den eifrig 
geförderten Conferenzen gewann der Plan bald feitere Geftalt. Die 
Bundesfriegsverfaffung, die Matrifel für Geld» und Truppenleijtung 
wurde feftgeftellt; man verftänbigte fich über die Errichtung eines Bundes: 
rathes, der, dauernd verfammelt, bie gemeinfamen Angelegenheiten leiten 
follte. Der Kurfürft empfahl, auch Kurfachfen heranzuziehen; dann wären 
auch die Fürften der erneftinifchen Linie gefolgt; er hielt den beiden bran- 
denburgifhen Markgrafen in Franken, die fi gleichfalls bereit erklärt 
hatten, den Beitritt offen; er ſchlug eine Formel vor, in der Die Schwierig- 
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Spaniens auf und der Brandenburger erhielt Bommern nit; es blieb die” 
Frankfurter Deputation troß der Regensburger; und während mit dem 
Frieden von Dliva die Verbindung zwiſchen dem Kaifer und Brandenburg 
merflich loſer wurde, ftand der Bunbesrath der Union in voller Thätigkeit. 
Man durfte fih fagen, daß die Politik des Rheinbundes ſich bewährt habe. 
Freilich, daß „Rhein, Weſer, Elbe, Oderftrom nicht mehr fremder 
Nationen Gefangene, die deutſche Freiheit und Religion nicht mehr dazu 
fei, daß Andere damit fpielen“, das erreicht zu haben oder auch nur er 
ftreben zu wollen, fonnte ſich dieſe Politik nicht rühmen. Aber hatte 
denn der Brandenburger geleiftet, was jene feine anmaaßliche Proclas 
mation verjprochen hatte? hatte er überhaupt irgend etwas geleiftet, irgend 
etwas erreicht? um was war diefer Brandenburger beſſer als jeder andere 
deutſche Fürſt? Den nordifhen Helden bemunderte man, der felbft in 
feinen Niederlagen fi fo groß gezeigt; man bemunderte den großen 
Staatsmann Frankreichs, der Spanien gevemüthigt und in Dliva ben 
beiden deutfchen Potentaten das Spiel verborben habe. Man freute fidh, 
daß der Brandenburger fein Gelüft auf Pommern nicht habe erfättigen, 
daß der Kaiſer dem burgundiſchen Kreife keinerlei Hülfe habe leijten kön⸗ 
nen; man banfte Gott, daß Schweben nach wie vor ftarf genug und Frank⸗ 
reich ftärfer denn je war, die deutſche Libertät zu ſchützen und den fo theuer 
erfauften Frieden des Reichs zu erhalten. Daß Brandenburg Hand in 
Hand mit dem Kaifer ging, hatte den Patrioten des Rheinbundes für Ab: 
fall von der deutfhen Sache gegolten; und der evangelifhe Anhang 
Schwedens hatte in der Waffengemeinfhaft Brandenburgs mit Polen und 
Deftreich, den fatholiihen Mächten, für die Sache der „reinen Lehre” Ger 
fahr gejehen. Selbſt den Nächſtbefreundeten, dem Landgrafen von Caſſel, 
den braunfchweigifchen Herren, erfhien der Kurfürft wie ein Tollkühner, 
der am Rande des Abgrundes dahinftürme, wie einer, von dem man fi 
fern halten müſſe, um nicht mit hinabgeriffen zu werden. Sie hatten ihm 
gleich nad) dem Angriff auf Pommern die Garantie feiner deutſchen Lande 
angeboten, wenn er die Waffen niederlege; jegt nach geſchloſſenem Frieden 
zogen fie ſich zurüd: „nicht durch particulare Sachen”, fagte ihm fein 
Schwager, der Landgraf, „fondern durch gemeinfame Zuſammenſetzung 
und Faffung der Reichsſecurität fei Brandenburgs Sicherheit feftzuftellen, 
er könne ihm nur rathen, mehr auf die Allianz ſehen“; er meinte die 
rheiniſche.s) Selbſt die Bemühungen Brandenburgs, eine „Interims— 
allianz zu ſchließen, bis man fi demnächſt auf allgemeinem Reichstag 
einer rechten Reichs- und Kreisverfaflung verfehen”, wurden nad) einer 


Brandenburgs Stellung nad) 1660. 11 


Reihe von Conferenzen aufgegeben.?) Natürlich, daß man ſich in Dresden 
darin gefiel, zu thun, ala habe Brandenburg den Nath der Mäßigung 
mt hören wollen und als könne es fih Glück wünſchen, noch fo ziemlich 
mit heiler Haut davon gefommen zu fein; nicht minder, daß man in Hei: 
delberg wie in Stuttgart, in München wie in Mainz, die Dinge draußen 
an ber Oftfee für folche hielt, die das „Reich“ wenig angingen. Sprad 
man überhaupt davon, fo war man einig darin, die brandenburgifche Po⸗ 
litik ſehr zweideutig und nicht „nach deutſcher Nedlichkeit” zu finden, wie 
denn felbjt ein Mann wie Leibniz nod einige Jahre fpäter fchreiben 
fonnte: „Brandenburg habe, als Schweden in Polen in Noth war, mar: 
chandirt: wer mir am meijten giebt, dem adhärire ih“; mit dem verächt⸗ 
lichſten Ausdrud bezeichnete er die Rolle, die Brandenburg gefpielt.8) 

In Deutſchland ftand der Kurfürft nach dem Frieden ifolirter, als 
vor dem Kriege; wer auch hätte ſich zu ihm halten follen? Der Friede 
zeigte ja, Daß ſich in den Verhältniffen des Nordens nichts geändert habe; 
höchſtens war Brandenburg ſchwächer geworben, al3 es vorher geweſen. 

Denn mit den unermeßlichen Opfern, die Friedrich Wilhelm in die 
fem Kriege gebracht, ftand, was er an Land und Leuten gewonnen, in gar 
feinem Berhältniß; nicht einmal dag Wenige, was ihm der Vertrag von 
Bromberg zugefichert, der Friede von Dliva beftätigt hatte, vermochte er 
ganz feit zu halten. Weder Elbing, noch für Elbing Braunsberg ließ ihm 
bie Krone Polen; fie eilte, die Staroftei Draheim, die pfandmeife an ihn 
fommen jollte, einem ihrer Magnaten, den Grafen Potocki, zu übermeifen; 
bald verfagte fie im diplomatifhen Verkehr auch den Titel von Lauenburg 
und Bütow; und daß fie die Souverainetät in Preußen nichts weniger als 
für immer zugeftanden haben wollte, zeigte ihr Verhalten zu der Oppofition 
ber preußifchen Stände. Wenn es der Königin und den Umtrieben des 
franzöſiſchen Hofes gelang, die Nachfolge der polnifchen Krone auf den 
Prinzen Condé oder deffen Sohn zu bringen, fo mochte der Kurfürft auf 
feiner Hut jein. 

Schon bemühte ſich Franfreih, die Krone Schweden zu energiichen 
Schritten für diefe Wahl zu gewinnen. So ſchwere Niederlagen fie er- 
litten, fie hatte, Danf der energifchen Verwendung Frankreichs, einen Fries 
den erhalten, in dem fie faft Alles, was fie den Dänen entriffen, behielt, 
von Polen bie definitive Abtretung Lieflands gemann, an Brandenburg 
aud nicht ein Dorf, nicht einmal die Hafenzölle im brandenburgifchen 
Bommern einbüßte. Je tiefer diefer Krieg Schweden in feinen Finanzen 
gerrüttet, je heftiger des Krieges Ende und die vormundſchaftliche Regie: 
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rung den Zwiefpalt im Innern wieder entzündet hatte, defto mehr ſucht⸗ 
e3 neue Thätigfeit nah Außen, fremde Subfidien, Gelegenheit, die Kriegs 
macht in fremden Quartieren zu ernähren und mit Plünderung fremde: 
Sande zu bezahlen. Man verfah ſich von den Schweden, daß fie, wie für 
1658 mit Dänemark gethan, plöglich, ohne Kriegserflärung, wie Räuber 
fih dahin oder dorthin werfen würden.) Schon im Frühling 1661 
rüfteten fie im Fürftenthum Bremen, den Aurfürften, fo glaubte Jeder: 
mann, in feinen rheiniſchen Landen zu überfallen.) Dann wurde Graf 
Tott nach Paris gefandt, mit Frankreich jenen Vertrag vom Januar 1662 
abzuſchließen, wonach die franzöfifche Wahl in Polen mit Waffengemalt 
durchgeſetzt, für franzöſiſches Geld das ſchwediſche Heer dazu fertig gehal: 
ten werden follte. Nur eines Winfes von Frankreich bedurfte es, und 
die ſchwediſche Kriegsmacht, die polnifche Anarchie ftürzten fich vereint 
auf Brandenburg. 

Friedrich Wilhelm fah die Gefahr, die ihm und nicht bloß ihm bie 
Politik Frankreichs drohte. Schon in der Wahl von 1658 hatte er in 
diefem Sinn feine Stellung genommen; er hatte ſich aufs Aeußerfte be 
müht, dem norbifchen Krieg eine Wendung zu Gunften der Krone Spanien 
zu geben, bevor Frankreich fie zum Frieden zwang; er hatte 1659 mit 
dem Angriff auf die ſchwediſch⸗deutſchen Lande, die im Rheinbunde waren, 
der Krone Frankreich den Handſchuh hingeworfen: „taufend Ducaten mil 
ic dem zum Dank geben, der mir die Botſchaft bringt, daß Frankreich in 
meine clevifhen Lande eingefallen“. Noch nach Jahren fagte er: „id 
habe dem Kaifer ſolche Rathſchläge an die Hand gegeben, daß, wenn man 
mir hätte folgen wollen, jegt das Haus Deſtreich in beſſerem Stand fein 
würde”.12) Aber man hatte in Wien den Entfhluß nicht, den günftigen 
Moment zu benugen, den legten, wo man des Erfolges gegen Frankreich 
gewiß fein konnte. Und Holland, das den nächſten Beruf gehabt hätte, 
für das Gleihgewicht Europa’s einzutreten, und das, ber lähmenden Rüd: 
fiht auf England durch den Tod des Protectors frei, ſich um fo energiſche 
zwiſchen den Often und den Weften hätte ftellen müffen, zog es vor, mi 
dem Haager Concert in das Kielwaffer Frankreichs zu fteuern. 

Daß Frankreich diplomatifh die dominirende Stellung in Europ 
hatte, wurbe mit dem pyrenäifchen, mit dem Frieden von Oliva unzweife 
haft; daß es biefelbe auch militairifh und politiih durchzuführen en 
ſchloſſen fei, zeigte ſich, ſobald der junge König felbft Die Zügel der Her 
Schaft in die Hand nahm. 

Glängender als Ludwig XIV. , mit ftolgerem Selbftgefühl der Mad 
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| wit lühnerem Thatendurft hat kaum irgend ein Monarch begonnen. So— 
' fort nad) allen Richtungen hin ergriff er die Initiative; überall zugleich 
fühlte man die ftolze und ungeftüme Action feiner Politik, die, fo fhien es 
uud follte e3 Icheinen, nur gegen das Haus Deftreich gelehrt war, gleich 
ala mäffe immer noch die Freiheit Europa's vor der öſtreichiſchen Univer- 
himonarchie gerettet werben. 

Bor Allem in Polen, hieß es, fei der öftreichifche Einfluß hochgefähr⸗ 
ih, und nur um ihm den Weg zu verlegen, werde die Wahl Condé's 
von der Königin gewünſcht, von Frankreich empfohlen. Man nannte ed 
mienfbar, daß der Kurfürjt nicht die Pläne des Wiener Hofes durch⸗ 
" Ahute; „er bürfe nicht“, fagte der franzöfifche Gefandte in Berlin, „ſtill⸗ 

iehend zufehen; er müſſe ſich entweder für Frankreich oder für Dejtreich 
entiheiden, oder für ſich felber fein; wenn er für fich felber fein wolle, 
werde er willen, was für Mittel er habe es hinauszuführen“. 13) 

Ter Kurfürft war nicht weniger als in der Stimmung, fi von 

frankreich die Frage ftellen zu laffen; und fo geftellt entſprach fie kaum 
. der augenblickllichen Lage der Dinge, gewiß nicht dem dauernden Bedürfniß 
der europãiſchen Staatengemeinfchaft. 

Aber für den Augenblid war feine Lage nicht ohne Gefahr. Er hatte 
mit Deftreich die Allianz von 1658; der Feldzug in Pommern, dann bie 
driedenshandlung hatte gezeigt, wie wenig man fich in Wien nad) dem 
Ein diefes Vertrages hielt, wie wenig Hülfe von dort bei ernfter Gefahr 
"erwarten war. Er hatte mit Polen die Allianz von 1657; nicht bloß 
daß polnifcher Seits bie Verpflichtungen, zu denen man fich verftanden, 
nicht erfüllt wurden, fie wurden mit nur zu gutem Erfolg vom Hofe bes 
mgt, eine Erbitterung gegen ihn zu nähren, die jeden Augenblid zu offer 
sem Bruch führen konnte. Er bot in Kopenhagen die Erneuerung bes 
Üborger Vertrages an; man fand fie nicht nöthig; man meinte, von ihm 
Kläuiht, mißbraucht, verrathen zu fein; man verſchmerzte es nicht, daß er, 
Ratt den Gottorper Herzog zu züchtigen, deſſen Souverainetät anerfannt 

: habe. Er hatte mit den Staaten die Allianz von 1655; auch nicht das 
beringſte von dem, was fie ihm zuficherte, war von ihnen geleiftet worden; 
; mb feit die Rüdkehr der Stuarts nach England dem Anhang der Dranier 
re Hoffnung gab, ſchienen die Machthaber im Haag nur um fo miß⸗ 
r Beuifcher gegen den Kurfürften, den Oheim, Bormund und nächſten Erben 
i es jungen Prinzen. 

Eben dad war der unermeßliche Erfolg der franzöſiſchen Politik von 
9 und 1660, daß fie die alten Verbindungen ihrer Gegner gelodert 
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beftellte Gouverneur, Graf Dohna, ausgetrieben, die Feſte in Beſitz ger 
nommen wurde. 2 
Dem Intereſſe der in Holland herrſchenden Parthei konnten dieſe Ben. 
würfniſſe und die damit unvermeidliche Zerrüttung in dem Vermögen und . 
den Berechtigungen de3 prinzlichen Haufes nur genehm fein; der Rathe 
penfionair und feine Freunde begünftigten die Prinzeß Royal gegen bie 
Mitvormünder, wo fie e3 mit gutem Schein konnten; um fo mehr, als fie 
damit auf den unbequemen Nachbar, den Kurfürften, einen Drud mehr 
üben fonnten. , 
Das wiederkehrende Glüd der Stuart3 veränderte die Lage der | 
Sachen. Die Herren von Holland hatten nichts Eiligeres zu thun, al. | 
fi dein Könige Karl II. und feiner Schwefter, der Prinzeß Royal, anf 
das Verbindlichfte zu empfehlen.1) Wenn der König perfönlich den Hofe ", 
mögenben die Sache des Prinzen empfahl, antwortete Johann de Witt: „in 
Allem, was Se. Maj. befehle, werde man unverzüglich gehorchen“. 18) AB 
die Prinzeß Noyal forderte, daß man fofort den Prinzen zu den „hohen 
Chargen feiner Vorfahren” befignire, ein Wunſch, der in den anderen 
Provinzen zu feiner Zeit aufgehört hatte und jet zum Theil durch Reſo 
Iutionen ihrer Stände zur Forderung gemacht wurde, da blieb den Herren 
von Holland nichts übrig, als durch eine dreijte Wendung aus der Gefahe 1 
einen Vortheil zu machen. Sie erboten ſich, dem Prinzen eine Dotatior i 
auszufegen, und, da die Mutter nad) England zu überfiedeln wünſchte,— 
ftatt ihrer die Furſorge für denfelben zu übernehmen; fie fanden ben fh -* 
nen Ausdrud, daß der Prinz „für ein Kind des Staates“ 19) erklärt wer { 
den folle; fie überzeugten die Prinzeffin, daß dies unendlich wirkſamer feir 4 
werde, als die fofortige Defignation; fie befchloffen, die Acte der Seckufion 5 
für null und nichtig zu erflären, das einft an Cromwell gefandte Inftrw : 
ment darüber fi) vom Könige Karl II. zurüdzuerbitten. Sie brachten es ! 
fo weit, daß die Prinzeffin bei ihrer Abreife nach Enland (30. Sept.) ein 
Schreiben an die Staaten von Holland richtete, in dem fie Diefelben er 
fuchte, „fich der Education und der Finanzen des Prinzen anzunehmen unb ' 
dazu einige aus ihrer Mitte zu committiren”.20) Unter den Perfonen, die 
fie in Vorſchlag brachte und die fofort Seitens der Edel: Großmögenben 
committirt wurden, war „nicht ein Einziger, der dem prinzlichen Haufe 
zugethan“. N 
Mit diefen Anordnungen waren nicht bloß die beiden Mitvormünb 
zur Seite gehoben; die zur Zeit in Holland herrſchende Parthei hatte, el 
ſich irgend für die Zukunft zu binden, die Erziehung des Prinzen m 
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Aufgabe für leichter zu halten, als fie es waren; er verfuhr, ala ob es ba 
Erjte fein müſſe, Die Brärogative der Krone und die Formen der epifcopa 
len wicche in dem ganzen Umfange altftuartifher Doctrin durchzuführen 

Tas Parlament, das ihn zurüdgerufen, war Ende 1660 aufgelöf,; 
haın folgte die Ausfchreibung neuer Wahlen. Gegen die allgemeine & 
martung verfügte ver König, daß feine Krönung dem Zufammentritt der 
Mahlen nnrausgehen folle. Während ber Hof, der Adel, die Biſchöfe von 
nen Borbereitungen zur Krönung voll waren, „ſprach das Volk von nick, 
als von einem freien Parlament,” wie Brandt ſchreibt, „und fieht man in 
nem Zuſammenlauf bieler zwei Solennitäten, wie England der Pall 
ichlagt.“ So loyal die Stimmung bei den Wahlen war, deutlich gemy 
yerate fich, wie völlig ungebrochen die Macht der populairen Elemente war; 
„ich kann wohl jagen,” ſchreibt Brandt, „daß nichts zu erdenken ift, join 
einem ; onigreich einem demokratiſchen Weſen ähnlicher ift, als dieſe X, 
m vopulariihen Stimmen zu Sammeln.” 2%) Das fo gewählte Parlament 
ger ıte ſich fügſamer ober doch vorfichtiger, als man erwartet hatte. Aber 
anı Hoje herrichte die Meinung, daß man jet, da die furdhtbare Zeit der 
Hehellion noch „in friſchem und furchtſamen Gedächtniß fei, durchdringen 
müfje.” Ein wüfter Aufruhrverfud von wenigen Sectirern wurde nieher 
aemorfen, ihre Hinrichtung war „ein mehr unfläthiges, als erbarmung⸗ 
miriges” Schaufpiel. Aber die Wiedereinfegung ber Biſchöfe und bie 
A: ihres Auftretens empörte felbit die gemäßigten Preöbyterianer; und 
aun murbe gar eine Schrift, welche der Mainzer Kurfürft während bed 
Arnenscongreijes in Münfter „zur Vereinigung ber Katholiten und &e 
theraner” hatte auffegen lafjen, ins Engliſche überfegt und überal ter 
hitdärlicher Autorifation verkauft; man fagte: „was foll daraus werden, 
wenn eine fatholifche Königin ins Land kommt.“ 

Hur in Einem fuchte und verftand es der König, den nationalen 
(serit gu treffen ; „er ſucht feinen Namen zur See groß zu machen, er findel 
in nee Schiffahrt feine größte Luft.“ Schon fegelte ein englifches Ge 
imaner ins Mittelmeer, wie es hieß, gegen die Ungläubigen zu kreuzen 
man neemuthete, daß es gegen Spanien beftimmt fe. in ander 
manste ji nad, ber Küfte von Guinea, zwang ein Paar Forts, meld 
ner moejtindiſchen Compagnie der Niederlande gehörten, zur Uebergabe, & 
eupiete die Küite. Vergebens reclamirte Holland; vergebens forberl 
©panien Erflärungen; e3 hieß zu Ende 1661, Beibe hätten eine Defenſu 
allianz geihloflen; „die Nachricht,” ſchrieb Brandt nad) Berlin, „ba Hal 
fand vierzig Drlogichiffe zu bauen und auszuruſten Anftalt mache, erbt 
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Ayın trohten Ihmerere Geiahren. Und die rheiniſche Allianz be 
wann in ihnen ihre ganze verhängnigvolle Bedeutung zu entwideln. 


Der Türkenkrieg. 


Am Zpätherbſt 1666 famen aus Wien alarmirende Nahrichten ins 
Meich: hie Turken feien „in höchſt graufamen Zurüftungen gegen bie 
Eyriftenheit,“ fle hätten Schon mehrere große Städte erobert, von Tage zu 
‘sage griffen fie weiter um ſich.e) Der Kaifer fandte an die kurfürſtlichen 
Ohſe, ben trafen Golalto nad) Berlin: die unumgängliche hohe Noth er= 
forbere unverzligliche Afifteng an Geld und Volk. 

Arlebrich Wilhelm erllärte ſich zu Allem bereit, verſprach bie gefore 
derten 10,000, Vorſchuß, verhieß nicht allein damit, ſondern mit allem 
ſelnen Vermögen au afiftiven, wenn die gefürchtete Ruptur wirklich er= 
ſolne. Er trat mit den anderen Kurfürften in Correipondenz, unterhan- 
belle perfünlich mit feinem Schwager von Caflel. 

Der Kurſürſt wird gewußt baben, daß die Pforte vorerft nur mit - 
ihrem Wafallen, dem Fürſten von Siebenbürgen, zu thun hatte, daß von 
einen Angrif anf das äftreicbifcbe Ungarn noch nicht die Rebe jei. Aber 
th fÄnen der Anlaß ailnitin, eine frage zu fördern, in der er das einzige 
Mittel dab Arankreis wachſendem Einfuß im Neid) zu begegnen. 

Er meldete dem Kaiſer von feinen Yemübungen bei den Mitftänben: 
er dade war am Allgemeinen guten Willen gefunden: aber nur in ver: 
Nungasmakiger Rorm. und wenn Dot Reiches Securität gefichert fei, wolle 
wan il leiſten: weder die in Frandurt taaende bulbe Reichsdeputation, 
RS Ne ander lie in Rogenedurg lei ein binlänglices Mittel dazu; 
MNynann Int. NE NT TOM inévendirte Neidbitag wieder berufen 
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ſchöpfen fol; fie reden, als hätten wir auf das Fürſtenthum Jägerndor 
oder Schweibnig oder Jauer ein Abſehn.“ 

Allerdings hatte der Aurfürft von Neuem an Jägerndorf erinnert. 
Nach Allen, was vorausgegangen, war es begreiflih, daß man in Wier 
wenn aud) nicht den Argwohn des böfen Gewiſſens, jo doch die Beforgai; 
vor einem rafchen Zuge hatte, den abzuwehren man fi) außer Stande ſah 
Und Jägerndorf lag hart an dem Wege nah Mähren. 

Die Feftung Neuhäufl war am 26. September gefallen, gleich darauf 
auch Freiftabtl; der Großvezir ftand an der Spitze der hier jiegreic vor 
dringenden Türkenmacht. Und de Souches, der in Mähren commandirte 
hatte nicht mehr al3 1500 Mann bei einander; vereinzelte Haufen lagen 
an der March entlang. Er bedurfte fchleuniger Unterftügung, wenn et 
einem dritten Einbruch, zu dem das feindliche Hauptheer heranzog, wehret 
follte. Auf fein Drängen war e3, daß jegt endlich für die Brandenburget 
Quartiere in Mähren gefunden und angewiefen wurden. Sie rüdten in 
die Gegend von Sternberg und Ollmütz. Ein neuer Befehl des Kurfürken 
ermächtigte Holftein, „die Reiter und Dragoner fo zu verwenden, wie 
Kaif. Maj. belieben werde; auch die Hälfte des Fußvolks dürfe zu einem 
Streifzuge nad Ungarn verwendet werben.” 

Der Feind fam nicht; man hörte, der Großvezir gehe nach Belgmb 
zurüd in die Winterquartiere. Die Soldzahlung für die brandenburgiſche 
‚ Truppen hatte der Kaifer übernommen; fie blieb aus: „der mähriſch 
Landtag werde bald zufanmentreten und über die Zahlung berathen" 
Und de Souches ftellte dem Herzog: den Eintritt in kaiſerlichen Dienſt u 
Ausfiht, „wenn er ſich bequem zeige;“ er habe ja, wie Lifola gemeldet 
40,000 Thaler baar mitgebracht. #5) 

Auch zu dem Streifzug nach Ungarn hinein kam e3 nicht mehr. Wi 
Truppen wurden in die Winterquartiere verlegt, die brandenburgiſche 
nad den böhmischen Grenzdiſtricten bis Königingräg, hinter ihnen na 
Yeitmerig zu die oberſächſiſchen Kreisvölker. Nur noch die Infel Schü 
und Preoburg hielt Montecnculi; er jelbft, wie jedermann, war überzeug 
daß mit dem nächften Frühjahr der Angriff auf die Kaiferftabt zu e 
warten fei. 

Entweder diefe Gefahr, oder die größere, welche fi in dem Gang b 
Lerbandlungen zu Regensburg anzufündigen ſchien, veranlaßten d 
Wiener Hof zu dem Entfhluß, zum Reichstag zu ziehen. Drei Tagen 
Weihnachten hielt die Majeftät des Kaiſers den feierlihen Einzug, b 
mit einem Te Deum im Dom ſchloß. In Paris höhnte man über bi 
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Te Deum nad) fo gräulichen Niederlagen, nicht minder darüber, daß der 

fange Kaifer — er war in bemfelben Alter wie Ludwig XIV. — fi in 
bie Dunftluft der reichspubliciſtiſchen Debatten führen ließ, ftatt ins Feld: 
lager zu eilen und an der Epie jeiner Heere dem Reiche und der Welt zur 
fügen, daß er der Stellung würdig fei, zu der er erforen worden. Diefen 
Eimmungen in Paris entſprach es, daß der junge, thatenburftige König 
den Titel „Haupt des riftlihen Volkes,“ den er felbft zu verdienen ben 
Ehraeiz Hatte, ſolchem Fürften verjagte. 

Schon zwei Jahre vorher hatte Frankreich eine Liga aller priftlichen 
Firften zum Kampf gegen die Ungläubigen in Vorſchlag gebracht, ſich 
eioten, franzöfifche Truppen mit denen des Nheinbundes vereint nad 
Ungarn gehen zu laſſen. In Wien wie in Rom waren diefe Anträge ab: 
glehnt worden. Jetzt hatte der König die Genugthuung, daß der Kaifer 
. in Grafen Strozzi nad) Paris ſchickte, um Hülfe zu bitten. 

Schon hatten die Fürften vom NRheinbunde ihre Truppen, getrennt 
dom Reichsheer, ins Feld gefandt; fie ftanden unter Graf Hohenlohe in 
Stiermarf. Die Zugeftändniffe, die den Reichstag in Betreff der Secu⸗ 
' tät und der Gapitulation gemacht waren, bahnten dem Machteinfluß 
dtankreichs die breitefte Straße. Nach allen Richtungen hin fühlte man 
deſen Wirkungen. Bon einem der StaatSmänner ber rheinifchen Politik, 
; em Gürften Wilhelm von Fürftenberg, wurde jegt in Paris der Plan zu 
Aner Bereinigung der deutfchen und gallicanifhen Kirche vorgelegt, „zu- 
gemeiniamem Wiberjtande gegen die Anmaaßungen des heiligen Stuhle.” 
Arm daß der andere, der Mainzer Boineburg, entweder erjhredt durch 
"die wachjende Gewalt Frankreichs, oder um das ihm in Augficht geftellte 
: Amt eines Reichsvicekanzlers defto gewiffer zu gewinnen, ſich den Kaifer- 

lien zu nähern ſchien, jo zog fi) Gravel von ihm zurüd, und der Kurfürft 
“ son Rainz opferte „ben treulofen Minifter“ der Ungnade des Königs; +) 
er ließ ihn verhaften. Noch war es ein tiefes Geheimniß, daß Kurmainz 
mit Johann Georg von Sachſen verhandelte, ihn auf die franzöſiſche Seite 
"wiehen. Auch Kurpfalz bemühte ſich, die Gunft des mächtigen Königs 
72 gewinnen, um bie Aufnahme in den Aheinbund; man war nicht ges 
‚weint, ihm bieje Ehre zu gönnen; Heflen = Cafjel ließ ſich vorſchieben, es 
ya hindern. 
: Aber Brandenburgs Eintritt wünjchte man in Paris lebhaft, na 
heitete jeit 1661 daran.) Im Januar 1662 war Herr von Leffeins 
Erbietungen an ben Kurfürften geſandt, der darauf die oben erwähnte 


nbung Blumenthal’s im Sommer 1662 folgen ließ. Die Erneuerung 
s. 
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xt fein Wahlproject aufgeben müfjen; und die Huldigung in Preußen 
ekitigte einen Theil der Gefahren, die von Schweden gebroht hatten. 
Bas Frankreich vor Allem mollte, war des Kurfürften Eintritt in bie 
Yeiniiche Allianz; 51) e bot dafür die Garantie alles deſſen, was er befige 
der zu fordern habe. 5%) 

Man hatte die Verhandlungen bisher an der Frage hingezögert, ob 
and Braunsberg, dann, feit es zurüdgegeben war, ob Elbing, wofür es 
la Aequivalent gegolten, in der Garantie mitbegriffen fein fole. Jetzt 
am 13. December beauftragte der Kurfürft feinen Gefandten zu der Er: 
Harang: feines Rechtes auf Elbing habe er fich durch Die Rückgabe Brauns⸗ 

bergs leineswegs begeben, hoffe vielmehr, daß die Melt nach ſolchem Be- 
weile jeiner Mäßigung feine Billigkeit und der Polen Unbilligfeit erkennen 
were; aber dem Könige von Frankreich zu Ehren wolle er von feinen 
edle etwas nachgeben; er wolle nicht fordern, da, wie die Verträge von 
1657 beftimmten, Elbing ihm erft wirklich übergeben fein müffe, bevor er 
We Jahlung der Pfandſumme annehme, fondern fich begnügen, daß ihm 
die einfach gezahlt werbe. 

Dies war ber erjte entgegenfommende Schritt. Aber Frankrich hatte 
Kirdert, daß er ſich zum Eintritt in die Allianz mit Siegel und Unter: 
Mrift verpflichte, in die Allianz, wie fie war. Er hatte bisher erwidert, 
ker nicht „al3 ein accessorium“ beitreten fönne, daß erft gewiſſe Ar= 
fl verändert werben müßten, daß, da eben folde Veränderungen mit 
den Intereſſenten zu verhandeln feien, nicht Paris, fondern ber rheinifche 
budestath die Stelle fei, darüber zu entſcheiden.ss) Dabei beharrte er; 
wen Frankreich hierin nachgab, fo konnte e3 unbedenklich feinen, ein 
erhpregden zum Beitritt auszuftellen, das den Beitritt felbft zu einem 
Bertuellen machte. 

Wenige Tage nad) feiner Rückkehr von Torgau ftellte er, „damit wir 
fa hierin volles Maaß einſchenken,“ die Declaration aus, „daß er in 
he Aliauz zu treten Willens ſei.“ >) 

„Ueber ale Maaßen zur rechten Zeit,” jchreibt Blumenthal, „sei des 

ten Erklärung gefommen, da diefelbe das vornehmſte und faft ein= 

Etüd geweſen, jo man noch defideriret Habe.” Er fügt die dringende 

hinzu, nun nicht weiter zu zögern, da der Vlinifter Lionne es ungern 

, dab es fo weit gekommen; Turenne's kräftiger Beiftand habe das 
Khan. 

14 in Regensburg war jofort von Seiten der Alliirten „mehr 

und Vertrauen zu fpüren,” fagt der Bericht der Geſandten, „alfo 
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Schon waren an den ſchwer bedrohten deutichen Oftgrenzen die Heere 
aus den Winterquartieren gerüdt; im Süden der Donau auf der fteiriichen 
Grenze unter Montecuculi’3 Befehl, dem Sparr nad) des Kaiſers Wunſch 
zugefandt wurde, mit den Kaiferlichen vereint ein Theil der Reichstruppen, 
ferner die Rheinbündner unter Hohenlohe, denen ſich Die Franzofen unter 
Coligny, 5 Negimenter Fußvolf und 40 Compagnien Neiter, anfchloffen; 
auf der Nordfeite der Donau hatte de Souches den Oberbefehl, unter bem 
neben den kaiſerlichen Truppen bie des nieder: und oberſächſiſchen Kreiſes 
ftanden, jowie die Brandenburger unter Herzog Auguft von Holftein. 

Nach den Angaben, die auf den Reichstage mitgetheilt wurden, beſtand 
die chriſtliche Heeresmacht aus wenigſtens 180,000 Mann. Freilich ers 
reichte die Zahl der Kaijerlichen hei Weiten nicht Die Höhe von 41,900 
Mann Fußvolf und 14,000 Mann Neitern, für die fie angegeben wurden; 
und wenn 30,000 Mann Ungarn und Eroaten mit aufgezählt waren, jo 
zeigte fich nur zu bald, daß man nicht große Rechnung auf fie machen 
könne. Auch unter den rheinbündnerifchen und Reichgcontingenten war 
das meifte Volk eben erft geworben, ohne jichere Formation und mili- 
tairiſche Feſtigkeit; um fo ſchwerer fielen die Truppenförper ins Gewicht, 
die, wie die franzöfiichen, die brandenburgiſchen, einzelne faiferliche Regi⸗ 
menter, aus erprobten Soldaten beftanben. 

In der Mitte April begann zugleich nordwärts und ſüdwärts der 
Donau der Vormarſch. Während die Eüdarmee an der Drau hinab vor 
ging, um bald genug von der Uebermacht des Großvezirs zurüdgebrängt 
zu werben, war de Souches, im Ganzen nicht über 10,000 Mann ftart, am 
30. April vor Neutra; zehn Tage darauf meldete Holjtein, Daß die wichtige 
Feſtung ſich ergeben Habe und „daß er die Ehre gehabt, mit den brunden- 
burgifchen Völkern die Approche und Mine zu führen und nun die Breſche 
zu beſetzen.“ 

Dann ging e3 auf Lewenz, gleich jenfeits der Gran. Auf dem Marſch 
bei ſchwerem Unwetter, während Faum DV) Mann bei einander waren, 
wurde man bei Czernowitſch von 20,000 Türken und Tartaren überfallen; 
„man hat einen ſchweren Stand gehabt, und nur de Souches gute Couduite 
hat ein Unglüd gehindert,” fchreibt der Herzog, „und haben E. Kf. D. 
Leute vor Allen den Ruh, daß fie das Beſte gethan; es ift fein ander 
Fußvolk als das meinige dabei gewefen, hat im freien Felde mit ihnen ge— 
fochten, und nicht über 50 Mann verloren; die Türken über 1000 Mann 
Todte und Verwundete, auch unterjchiedliche Fahnen.) Daß die Be 
richte über dies glänzende Gefecht, die nad Wien geſchickt und von bort 
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8 gedruckt verbreitet wurben, Holfteins und der Brandenburger nicht 
nwöhnten, fondern Dfficiere rühmten, die wenig ober nichts gethan, gab 
a Veſchwerden Anlaß, gegen bie fi) der Gommandirende damit entſchul⸗ 
digte, daß fein Schreiber von den Genannten fich habe beftechen Iafjen; bei 
Cernowitſch, wie bei Neutra, fchreibt er dem Kurfürften, hätten die Brans 
denburger „mit einer wunderbaren Nefolution gefochten, welche in Wahr: 
ı het durchgehends tapfere Leute und fo herzhaft find, daß, wenn felbige 
übt wären, wir mannichmal den Feind nicht gar leicht repouffirt Haben 
wärden.” 

Unmittelbar nach diefem Gefecht war Lewenz genommen, und bamit 
e£inie der Gran den Türken entrifien. Aber im Süden der Donau 
tung der Großvezir unaufhaltfam vor; er wandte fi vom Mur zum 
Vabfluß, um Montecuculi’s linken Flügel zu umgehen. Schleunigft 309 
Diier jeine weit aus einander liegenden Truppen dorthin; in ben legten 
Rlitagen jtanden beide Heere in der Nähe von St. Gotthard einander 
Henüber. 

Zugleich hatte der Großvezir die Paſchas von Dfen, Neuhäufl, Eſſek, 
die ürften von der Moldau und der Wallachei, die Tartaren gegen Lewenz 
möringen laffen, ein Heer von 30,000 Mann, dem de Soucdes kaum 
%0 Mann zum Entſatz der Fefte entgegenzuführen hatte. Aber gleich 
nach dem Marſch, noch anı Abend des 18. Juli, wurde ber Feind über bie 
Gran zurüdgeworfen, am folgenden Morgen der Fluß überſchritten; um 
Nittag begann das ſchwere Gefecht; mehr als einmal war man in Gefahr, 

! von der feindlichen Maſſe erbrüdt, aus einander geiprengt zu werben; 
aber die „wandernden Gaftelle” der Warfchauer Schlacht troßten dem 
wühen Ungejtüm ber Barbaren. Endlich gelang e3 dem Herzog, den 
Schlüſſel der Stellung, eine Anhöhe, zu erftürmen; „ver Feind hat mehr: 
mal wieder angeſetzt, aber wie wir gleid) und mit guter Ordnung auf ihn 
Iosgedrungen, hat er das Feld geräumt mit Hinterlafjung feiner Stüde, 
ber Bagage, vieler Fahnen; das Fußvolk ift alles geblieben, und font viel 
vornehme Leute,“ namentlich die drei Paſchas; 500 Janitſcharen, die man 
Seim Verfolgen in einem Hinterhalt liegend fand, wurden Dann bei Dann 
tedt geſchlagen. „Der Feind hat mehr al3 6000 Mann Tobte,“ ſchreibt 
Der Herzog, „die Beute bei der Bagage ift gar groß geweſen.“ „Wenn 
n3 Gott Glüd giebt,“ ſchließt er feinen Bericht, „io find wir dieſſeits der 
man Meifter im Feld.” 
Raftlos wurde weiter marfchirt; anı 1. Auguft war man bei Parkany, 
Brüdenkopf der Feftung Gran und unter deren Kanonen; fofort nad 





46 Der Türtenfriebe, Auguft 1664. 


Ungarn, im Reich, in der ganzen Chriftenheit war übergroß. Dan fagte, 
ver kaiſerliche Hof habe fich vor feinen Bundesgenofjen mehr gefürchtet, 
als vor den Türken; man verwünfchte die bequemen Herren in der Hof- 
burg, die felbft Neuhäufl Preis gegeben, das man von Wien aus faft vor 
Augen habe: e3 fei nur geſchehen, damit ber junge Kaifer feine Hochzeit 
mit der Spanischen Infantin ungeftört feiern könne. Und wieder am Hofe 
ſprach man in den ftärkften Ausdrücken von den elenden Leiftungeu der 
Ungarn, den elenderen der deutfchen Eontingente in und außer dem Nhein- 
bund; nur die franzöfifchen entließ man mit ausgeſuchter Munificenz. 
„Man weiß nicht,“ fchreibt Holftein (1. October), „wie man die Auriliar 
völfer los werden fol; man ſpricht davon, ung in die Bergjtädte zu legen; 
ih habe es rumd abgeſchlagen, da wir dort unfern völligen Ruin finden 
würden.” Er forderte den feit vier Monaten rückſtändigen Sold, Die ver- 
tragamäßige Verpflegung und Remonte; man antwortete: „den Branden⸗ 
burgern fei fchon mehr gezahlt, als ihnen zufomme; der Kaifer jelbft habe 
acht Negimenter Reiter und fünf Regimenter Fußvolf abgedankt; und jo 
könne man ihm nicht verdenfen, daß er fremde Truppen nicht länger im 
Lande behalten könne, alle anderen feien ſchon abmarſchirt.“ 

Auch der Kurfürfi fandte Befehl zum Rückmarſch. Ende October 
brach Holftein auf; er erhielt einen kaiſerlichen Befehl nachgefandt, feinen 
Marſch möglichft zu befehleunigen. Er brachte von feinem Fußvolk wenig 
über die Hälfte, von den 1500 Reiten und Dragonern 850 Mann, faſt 
die Hälfte unberitten, in die Marken zurüd. 

Wenigſtens Jägerndorf war nicht von den Brandenburgern genommen 
worden; und in Wien ſprach man nicht weiter von des Kurfürften 
„Satisfaction“. 

In und außer dem Reich war Hohn und Erbitterung über dieſen 
Ausgang des Türkenkrieges; in Regensburg wurde in den härteſten Aus⸗ 
drücken über das himmelſchreiende Verfahren des kaiſerlichen Hofes und 
ben Schimpf, den e3 über die hriftlihen Waffen gebracht, gefprochen. 
Der Kurfürft wies feine Gefandten an, fi) im entgegengefeßten Sinne 
zu äußern. 

Wahrlich nicht, um wieder einmal Dank vom Haufe Oeſtreich zu ver: 
dienen. Im beutfchen, im europäifhen Intereſſe ſchien ihm jeßt ber 
Türfenfriede, felbft unter noch ſchlechteren Bedingungen, eine Noth⸗ 
wendigkeit. 
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Europa ftand dicht vor einer ſchweren Krifis. 

Lie Epannung zwiſchen England und den Staaten war zu dem 
Bunkı gekommen, daß der Krieg in jedem Augenblide Losbrechen konnte; 
fin Sieg, der ſofort die größten Dimenfionen gewinnen, ſich über bie 
Bere der alten und neuen Welt verbreiten, der alle Staaten der Chriften- 
kit in Mitleidenſchaft ziehen zu müſſen fchien. 

Gewiß dann, wenn Frankreich, Durch neuerdings geſchloſſene Allianzen 
nit England fo gut wie mit den Staaten verbündet, für einen der Alliirten 
Barthei nahm. Beide rechneten auf Frankreich. 

Dub Ludwig XIV. bei dem täglich erwarteten Thronmechjel in 
Spanien auf die ſpaniſchen Niederlande Erbrechte feiner Gemahlin, der 
iten Tochter des Hinfiechenden Königs Philipp IV. geltend machen 
wie, war ein offenfundiges Geheimniß. 

Für den Angriff auf die ſpaniſchen Niederlande hatte Frankreich 
dd die Gefälligkeit des englifchen Hofes die wichtigfte Pofition, Dün- 
foden; auf die Dankbarkeit Frankreichs rechnete man in London; man 
hatte mit Frankreich das gemeinfame Intereſſe, gegen Spanien für die 
Inbhängigfeit Portugals einzutreten. Und wie war es denkbar, daß 
I hochmonarchiſche Frankreich für die geldftolgen Republikaner von 
beland und gegen bie hergeftellte Monarchie der Stuart Parthei nehmen 
hie. 


Aber Ludwig XIV. ließ denfelben Grafen d’Ejtrabes, der in London 
nit jo großem Erfolg thätig gewefen war, nach dem Haag gehen. Schon 
in Dciober 1663 war von ihm und de Witt ein kluges Project entworfen 
mb von den Edel: Großmögenden vorläufig gut geheißen, ein Project, 
w dem von den ſpaniſchen Niederlanden die füblichen Grenzftrihe an 
‚Kufreih, Brügge, Oftende u. ſ. w. an die Union fallen, das Webrige 
— der vereinigten katholiſchen Niederlande conſtituirt werden 
Ile. 65) 

Ludwig XIV. fuhr fort, zugleich mit London und mit dem Haag den 
kkeauteften Verkehr zu unterhalten, während fehon die Forts ber weft: 
Compagnie in Guinea von engliihen Schiffen angegriffen, 
Kite Schiffe von de Ruyter im Mittelmeer aufgebracht wurden. Die 
afeitige Erbitterung wuchs in dem Maaße, daß der Kampf, wie Lud⸗ 
XIV. wünſchen mußte, entbrannte, bevor er fich entſchieden hatte. 

& lag in feiner Hand, zugleich mit dem Kampf ber beiden Seemächte 
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tlihen Herold, der die Acht anzukündigen fam, nicht vor Mißhand⸗ 
en zu [hüten vermocht; daß ein erfter Angriff mainzifcher Truppen 
vember 1663) abgefchlagen war, hatte den Troß und die Zügellofigfeit 
Menge nur nod) gefteigert: „die Acht, ohne Zuziehung der Kurfürften 
‚in ungehörter Sache geſprochen, fei gegen die Wahlcapitulation, noch 
tiger könne der Kurfürft von Mainz, der Parthei fei, die Acht auszu: 
wen beauftragt werben; im oberſächſiſchen Kreife die Acht einen frem⸗ 
ı Kreisfürften zumeifen, heiße den verhängnißvollen Donaumörther 
wdel wiederholen.” „Es jei ein neuer Neligiongfrieg vor der Thür,” 
ge man am jchwedifchen Hofe. Namentlich an den Höfen zu Gotha 
id Altenburg war große Aufregung, feit vom Heranziehen lothringifcher 
u franzöfifcher Truppen geredet wurde. Herzog Ernft von Gotha ſchrieb 
ad Berlin: „gefliſſentlich Habe man mit der Acht den Pöbel der Stadt zu 
xperaten Nejolutionen getrieben, man bürfe die Stadt nicht in die 
minziihen Hände und Superiorität fallen und jie ihrer hergebrachten 
Weibeit, ſonderlich des Rechts der Waffen berauben laſſen.“ °°) 

Der Kurfürft war weit entferut, die Vorgänge in Erfurt auch nur zu 
afduldigen, aber, es traf nicht bloß die ſchuldige Studt, c3 traf die 
Kiherheit des Kreiſes, des ganzen Neiches, wenn franzöſiſches Kriegsvolk 
Ieieigepogent, wenn in der evangelifchen Stadt, in Mitten der Geburts- 
en der Reformation, eines fatholifhen Fürften Garnifon eingelagert 
wre. Er wandte ſich auf Anfuchen des Erfurter Rathes an Mainz mit 
dringenden Bitte, „der Sache nod) einigen Anftand zu geben;” er be 
ich bei Kurfachfen, auf den Kreisconvent in Leipzig, auf dem 
tage um Interceſſion, „damit es nicht zu Extremitäten komme.” 
(f. Januar.) 

Die Antwort von Mainz lautete höchſt beunruhigend: „die rebellifche 
kudt müffe zur Parition gebracht, die Acht ausgeführt werden; Die über 
nithigen Bürger von Erfurt feien in ihrer Anarchie von Benachbarten, 
ſaberlich vom fürſtlichen Haufe Sachfen und deffen unruhigen Miniftern 
wenig geftärkt; von dort her würden Anſprüche auf eine Schugherr: 
it über die Stadt erhoben und in veröffentlichten Schmähfchriften 
Ribeidigt, gleich als ob die Stadt nicht zu feinem Erzftift Mainz und das 

pam kurrheiniſchen Kreife gehöre.” 
Die gedrohten Gewaltſchritte kamen, aus welden Gründen immer, 
ort zur Ausführung; und einftweilen gelang es dem Rath in Er: 

? Bügel mehr in die Hand zu befommen, den einen und andern 

er feftzunehmen, den befreundeten Höfen die Ausficht zu geben, 
“a, 4 
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daß man die geforderte Gebetsformel demnächſt werde verfügen künı 
In Regensburg waren die evangelifhen Stände bemüht, die Erfu 
Sache beizulegen; die brandenburgifchen Geſandten dort beantragten, 
Kaifer um Aufhebung der Acht und um fiheres Geleit für die Erf 
zu den weiteren Verhandlungen zu bitten. 67) Als in Erfurt am 13.9 
von allen Kanzeln das Kirchengebet für den Kurfürften Erzbiſchof gehall 
wurde, al3 mit dem Fortgang der Unterfuhung faft jeder von dem 
deren Bejtrafung Kurmainz gefordert hatte, in die Gewalt der ftädtifh 
Behörde fam, ſchien der gütliche Ausgang der Sache nah und gewiß. 

Im Juni zog das franzöfifche Corps unter Graf Coligny durch d 
Reich nah Ungarn, Mitte Juli erreichte e3 die Armee. Aus denfelk 
Tagen datiren die Echreiben de3 Königs von Frankreich an den Kaife 
an die Krone Schweden, an Brandenburg und andere Kurfürften da 
Reis, daß er ein Truppencorps ins Reich fenden werde, dem Kurfürfe 
von Mainz Erfurt unterwerfen zu helfen. 6%) 

Schon wußte man in Erfurt, daß mainzifche und lothringiſche Truppe 
auf dem Marſche feien; man fandte einen der achtbarften Bürger, de 
Oberrathmeifter Ludolph, nach Berlin (23. Auguft), den Kurfürften di 
Sache der Etadt ans Herz zu legen. Um diefelbe Zeit fam der von Ku 
mainz gefandte Freiherr von Neiffenberg nach Berlin, die Abfichten ſeine 
Herrn darzulegen; das Schreiben, welches er überbrachte, ftimmte fa 
wörtlid) mit dem, welches nad) Dresden gefandt war und von dort ab 
ſchriftlich nad) Berlin mitgeteilt wurde; um fo auffallender war es, dal 
in diefem ein Paſſus mehr ftand, ber eine ſchwere Drohung gegen bie für 
lich ſächſiſchen Häufer enthielt.) Weiteres Licht gab ein vertraufide 
Handſchreiben des Kaifers an Kurfürft Johann Georg, dag dieſer in W 
ſchrift mitfandte; der Kaifer forderte ihn ausdrücklich auf, „gegen Di 
Erfurter Aechter Eräftig zu affiftiren und den Fürften von Gotha und anden 
der Stadt Helfer von weiterer Gefahr abzumahnen.” Johann Gel 
ſelbſt fügte Hinzu, „er fehe nicht wohl ein, wie man weiter etwas thu 
könne, ohne die Krone Frankreich und andere Allürte zu ieritiven md 
gleichfam felbft die Ungelegenheit zu erweden, die mar fonft auf ale Vei 
zu verhüten fuche.” : 

„Nicht ohne jonderbare Veftürzung,” antwortete Friedrich Wi 
„habe er diefe Mittheilungen gelefen;” er bat Johann Georg, „da⸗ 
Werk zu confideriren,; man werde ihm viel verfpreden, und ı 
Drt in andere Hände gefonmten, nichts halten; es fei * 

Intereſſe, und wer dem Kaifer fo rathe, fei nicht fein ' 
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r müjje Satisfaction geſchehen und er felbft werde gern dazu helfen, 
emde Völker in den Kreijen zur Erecution zu gebrauchen, fei nie 
" Er ihrieb dem Kaifer in gleihem Sinn, er fügte hinzu, daß 
olchen Umftänden er nicht bloß die vom Kaifer gewünschten Truppen: 
gen unterlafjen, fondern auch feine in Ungarn ftehenden Negimenter 
zurüdrufen müſſe. In dem Briefe an Mainz fügte er derfelben 
digung noch bei, daß er zugleich mit anderen Kreiseingefeflenen und 
ich mit der Krone Schweden in Correfpondenz getreten fei, und 
vor der ganzen Welt feierlichit proteftive, an dem Unmefen, das aus 
terf entftehen könne, nicht Schuld zu fein. 


eſſen-Caſſel verjagte den alliirten Truppen von Cöln, Münfter, _ 


den Durchmarſch; Ernft von Gotha bot den fünften Dann durch 
anzes Gebiet auf, Weimar rief feine Lehnsleute auf. ”%) Um fo 
e rüfteten fich die Erfurter zum Miderftand; daß auch kurſächſiſches 
etwa 1500 Mat, heranrüdte, deuteten fic als Entſchluß, ihnen zu 
‚daß Kurjachfen mit Mainz im Verftändniß und einige Stadtdörfer 
zu bringen Willens fei, ahndeten fie nicht. 
schon kamen Mainzer Truppen, 5000 Mann mit 15 Gefhügen aus 
ichsfeld nach Gräfentonna (17. September), zwei eine Märſche 
cfurt; Lothringiiche Völker rüdten über den Thüringer Mald heran; 
mnzöſiſchen, 49000 Mann Fußvolf und 1200 Reiter, hatten den Main 
witten. „Weder wir, noch jonjt jemand,” ſchreibt der Kurfürft, „ift 
der Rofitur, der Kriegsmacht, welche Mainz zur Ausführung feines 
18 braucht und noch ferner verwenden kann, genugſam zu begegnen.” 
wollte die Rüftung der Erneftiner, was der Widerftand Erfurts 
folhe Uebermacht frommen? Das Verderben der Stadt wäre nur 
gewiſſer, ſchwere Schädigung der ſächſiſchen Fürften, ja ein weiter 
des Kriegsfeuer unverneidlic) geworden. Und Reiffenberg hatte in 
die Verſicherung gegeben, daß die Erecution nur Erfurt gelte, daß 
err nur der Stadt verfidhert fein, Niemanden fonft gefährden wolle. 
ih Wilhelm forderte die Stadt anf, „ich zu ſubmittiren;“ er mahnte 
irften von weiterer Nüftung ab. ?!) Er erhielt ein verbindliches 
den von Kurmainz, in dem Neiffenberg’3 Verſicherungen wiederholt 
imgugefügt wurde: „er wolle aud) gegen die Stadt, wenn er genug: 
fecuration habe, ein gnädiger Herr fein, alsdanı auch fofort die 
ſenen fremden Völfer wieder ab und in fein Land zurückführen 
'afien.“ 2) 
nberwoche rückten die Mainzer Truppen näher 
is 
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an die Stadt; ihre Angriffe wurden energifch zurüdgefhlagen, ein Ber. 
ſuch gegen die Burg mißlang; Erfurter Partheien ftreiften weit hinaus, 
machten manchen guten Fang. Die Mainzer mußten fehen, daß fie feines 
wegs auf raſchen Erfolg rechnen, allein der Stadt Meiſter werben 
konnten. Die Zuverfiht der Bürger wuchs, zumal als Herzog Eruft fagen 
ließ (5. October): man möge fid) wohl halten, er werde zur rechten Zeit 
fchon helfen. ö 

Vieleicht Hoffte er und die Stadt darauf, daß der Brandenburger 
endlich doch mit eintreten werde. Allerdings hatte Friedrich Wilheln 
ſchon um den 10. September am Hofe zu Gotha andeuten laffen, „das 
einzige Erpedienz feheine ihm, daß die Studt im Namen des ganzen Kreiſes 
gleihjam in Sequeftration genommen und mit Garnijon verfehen, durch 
den Kreis für Mainz Satisfaction gefchafft werde; der Herzog möge dahin 
wirken, daß Kurfachfen in diefem Sinne verfahre.” Auf die Einrede, 
daß auf Kurfachfen nicht zu rechnen fei, hatte der Geſandte geantwortet: 
er zmweifle nicht, daß fein Kurfürft, zumal wenn die fähfifchen Fürſten 
dafür feien, bereit fein werde, allenfalls ohne den Kreisobriften (Kurſachſen) 
als Nachgeordneter die Sache zu führen. Mit Freuden waren Gothe, 
Weimar, Altenburg, der Adminiftrator von Halle auf den Vorfchlag ein 
gegangen; „fie hätten ſchon felbft einen folgen Antrag an ihn richten 
wollen, hätten ſchon die Refolutionen und Schreiben fertig gehabt, aber in 
der Hoffnung, daß der Kreisobrifter endlich noch das Nöthige thun werde, 
die Sachen liegen lafjen.” Aber es währte volle drei Moden, ehe fie 
ihren Convent in Naumburg hielten und ihre Bevollmädtigten nad) Berlin 
fandten; erft am 11. October kamen fie dorthin; folgenden Tags war bie 
erſte Gonferenz. 

Aus denfelben Tagen giebt es ein Schreiben des Kurfürften an Fr. 
von Jena in Halberftadt, deffen Gutachten er fordert: ob er mit gutem 
Gewiſſen und gerechter Weife weiter gehen, ob er dem Mainzer in feinem 
Vorhaben, die Stadt zum ſchuldigen Gehorfam zu bringen, entgegen treten 
könne, ohne ſich gegen Städte, die ihm zukämen, damit zu präjubiciven. 
Jena fpricht e83 unummwunden aus, daß das Werk von Frankreich) ange 
zettelt fei, daß man vorausfegen müſſe, Frankreich [hide jo viel Volk her 
aus, weil e3 auf Polen abgefehen fei, „und Gott weiß, nachdem man au 
faiferlichen Hofe ohne die geringfte vorhergegangene Communication mi 
dem türfijchen Vertrage fo fehr geeilt, was mehr für motus daraus er 
folgen.” Der Kurfürft entſchloß fi, Jena und Blumenthal an Kurmain 
zu fenden, die Befegung der Stadt durch oberfächfifche Kreistruppen anzu 
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sten und zu fordern. Als eben die Auftruction für fie im Geheimen: 
#h verlefen werben follte, fam die Nachricht, daß die Entſcheidung 
fallen Sei. 

Am 8. Detober war der franzöfifhe General, Marquis von Pradel, 
nt etwa 2000 Reitern, fein Fußvolf war noch zurüd, vor Erfurt ange 
mat. Sofort nahm er bie Führung in die Hand; 7°) er erlich ein 
kchreiben an die Stadt, fie zur Unterwerfung auf Discretion aufzufordern, 
indem er die huldreiche Fürfprache feines Königs verſprach, wenn fie ſich 
Mate. Einem ber ſächſiſchen Fürften, die fi einfanden, ihm aufzu- 
mrten, erflärte er: er werde nicht eher weichen, al3 bis die Erfurter auf 
tm Anieen bie Echlüffel der Staht üherreichten; je eher fie kämen, deſto 
hier für fie; er werbe, wenn nicht eine Woche genüge, zwei Wochen, 
wenn nicht ein Monat, zwei Monate bleiben; die Truppen feines Königs, 
dein Ungarn gemefen, feien, da ber Friede geſchloſſen, auf dem Nüd- 
warih, er werbe auch fie heranziehen. 74) 

Er ließ, da die Stadt fich nicht fofort unterwarf, am 11. October das 
dembardement beginnen, ben zweiten, dritten Tag fortfegen. Es that 
mein Schaden, aber zeigte den Belagerten einen Ernft, wie fie ihn nicht 
tmartet hatten. Der in Naumburg verfamntelte Convent ber fähfifchen 
Färften ließ auf dringendfte Bitte um Rath und Hülfe auf Antwort warten; 
son Rurfachfen kam ein Schreiben ein: die Stadt folle in Allem Parition 
eiſten, widrigenfalls der Kurfürſt felbft fie zum Gehorfam zu bringen 
efen werde. Der Rath der Stadt entſchloß fich zum Aeußerſten: ſich 
em Könige von Frankreich zu Füßen zu werfen, ihm bie Entfcheidung 
rt Sache zu überweifen, bis dahin die Stadt in franzöfifher Hand 
U laffen. 75) . 

Das Erbieten wurde zurüdgewiefen, Unterwerfung ohne Vedingung 
fordert. Am 15. October fandten die Erfurter Berollmächtigte ins 
iger; General Prabel, neben ihm Neiffenberg und Greiffenklau, ſchloß 
it ihnen den Vertrag ab; am folgenden Tage zogen die franzöfifchen, 
ainzifchen, Tothringifehen Truppen ein. 

Das weitere Verfahren Johann Philipp's von Mainz war milde 
mug; nun fouverainer Herr der Stadt und ihres ftattlichen Gebietes 
es zählte 72 Dörfer — hatte er vor Allen das Intereſſe, fie wieder in 
Ihenden Stand zu bringen und möglichft feft an das Erzftift zu knüpfen. 
& großen Befeftigungsarbeiten im neuen Styl, die auf das Acußerfte 
&leunigt wurden, zeigten, daß auf die militairiſche Bedeutung Erfurts 
6b mehr von Frankreich oder von Kurmainz, mag dahingeftellt bleiben — 
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alles Gewicht gelegt wurde. Auch Jeſuiten fanden ſich ſofort ein; der 
Kurfürſt Erzbiſchof ſorgte dafür, daß fie in der faſt ausſchließlich evange⸗ 
liſchen Stadt ihre Dotation bekamen. 

Kurſachſen erhielt den gehofften Preis nicht; man hat ſpäter in 
Dresden über „unredliches Verfahren“ geklagt, gegen die „illegale und 
beſchwerliche Alienation“ Salvatorien erlaſſen. Die ſächſiſchen Fürſten 
ſahen mit Sorge, was mit Erfurt geſchehen war, mit größerer, daß eine 
ſtarke Beſatzung, 3500 Mann, in Erfurt blieb, meiſt franzöſiſche Truppen, 
daß die andern, franzöſiſche und lothringiſche, in den Stadtdörfern ein⸗ 
quartiert blieben; „Kurmainz werde fie,” ſchrieb Herzog Eruſt, „wie ein 
Präceptor feine Schüler unter ftetiger Ruthe halten.” Wenigſtens ihr 
Lehnsrecht auf die Erfurter Stabtdörfer, ihr Geleitsrecht, ihr Jagdrecht zu 
ihügen, riefen fie von Neuem Brandenburg an. Der Adminiftrator in 
Halle fügte binzu, ob es nicht Zeit fei, jet ſchleunig gegen die Magde- 
burger, die immer nod) ihre von Reichstag verworfene Neichfreiheit auf: 
recht erhielten und die Huldigung weigerten, einzufchreiten, „um ſich dieſes 
Poſiens zu verfibern und anderen Intriguen zuvorzukommen.“ Der Kur: 
fürſt verkannte die nun Doppelt große Bedeutung der wichtigſten Elbfeftung 
wahrlich nicht; aber er wies jede Maafregel von der Hand, „bie Kurz 
mainz als \uftification für fein Verfahren brauden würde;“ für bie 
Entlaſtung Erfurts von fremder Garniſon, für die Regelung der fürftlih 
jächfijchen Gerechtſame wolle er fidh auf dem Reichstag and bei Kurmainz 
bemühen, „obſchon Dabei nichts als Undank zu verdienen fei.” 

Er hat dam in diefem Sinn negociirt. Erſt Mitte December 308 
überreich beſchenkt General Pradelab, aber es blieb das franzöfifche Regiment 
Grammont und vierzehn Compagnien Xothringer in der Stadt. Als fie 
im April 1665 abzogen — Die Lotbringer, um für Kurmainz gegen Kur: 
pialz wegen des Wildfangrechts ins Feld zu ziehen — kamen faifer: 
liche Truppen, neben denen von Mainz die Hauptſtadt Thüringens zu 
beſetzen. 

Wenigſtens einen ſchlimmeren Ausgang hatte Brandenburgs ges 
moſſenes Hinzutreten verhütet. Es hatte einen Moment gegeben, wo die 
en in Gotha, Wehner, Jena, Halle ſehr ernſtlich für ihre Sicherheit 
beſorat waren; „das herzogliche Haus Sachen,“ ſchrieben fie Anfang 
November, „verläßt ſich ganz auf die Geueroſität E. Ar. D.;“ der Admis 
wiſtrator in Halle rief Die „hochgültige Autorität“ Brandenburgs an, 
„seinen geliebten Bruder, den Kurfürſten von Sacien, zu beiferen Ge- 
danten und Verſiändniß nit ihm zu bewegen, auch etwa mit Zusiehung 
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von Schweden darauf bedacht zu fein, wie die jegt herfürblidende Unruhe 
zu des ganzen Neiches Sicherheit geftillt werben könne.“ 

Wie viel hätte erreicht werden können, wenn die Heinen Herren, ftatt 
Erfurt auch in den letzten Tagen noch zu einem Miderftande zu ermutbigen, 
den fie doch mit der That zu unterjtügen weder die Kraft, noch den Muth 
hatten, ſich zur rechten Zeit an Brandenburg angeſchloſſen und dann 
Politik auf eigene Hand zu machen aufgegeben hätten. Nicht die wüſte 
Freiheit in Erfurt hätte man gededt; aber nod) weniger wäre, die Etabt 
zu trafen, die wichtigfte Feftung des oberſächſiſchen Kreiſes in die zwei: 
deutigen Bände von Mainz gefallen. 

Der Kurfürft hatte in der ganzen Sache, wie jelbft von Mainzer 
Seite anerkannt wurde, ?") eben fo viel Mäßigung wie Umficht bewieſen; 
er hatte die mittlere Linie inne gehalten, in der fo viele Stände des Reichs, 
deren Titel und Anſpruch größer, als ihre Macht war, ja das Neich felbft 
allein Sicherung und Daner gewinnen Tonnten. Während bie Krone 
Frankreich, in der Viele ihren Schutz und Halt fahen, in einer Weiſe 
Parthei genommen hatte, welche die Evangelifhen erfehredte, hatte der 
kaiſerliche Hof nicht bloß in ungehörter Sache die Acht verhängt, fondern 
beren Erecution, gegen die Reichsconftitutionen, einem fremden Kreiſe, ja 
außerdeutfchen Kriegsvolk geftattet, hatte ſich auf die Seite derer gejtellt, 
die feine ſchlimmſten Gegner waren. 

Es find damals im thüringifchen Lande, in den Etüdten des Neichs, 
unter den Evangelifchen harte Urtheile über Brandenburg laut geworden, 
daß es nicht mehr gethan, härtere, als über Kurſachſens unverantwortlice 
Verwaltung des Streisoberftenamtes. Freilich, wenn es Feine andere Frage 
in der Welt gegeben hätte, würde Friedridy Wilhelm anders haben ein: 
treten önnen, wenn auch nicht müfjen. Aber es gab für ihn deren, und 
zwar höchft Schwierige, höchſt ernfte; ev mußte hier vorfichtig fein, um für 
wichtigere Dinge freie Hand zu behalten. 

Vorerſt war es ein nicht geringer Gewinn für ihn und für die dent: 
ſche Sache, daß ber Nimbus der NHeinbundpolitif, der mit den Tage von 
©. Gotthard größer denn je geworden war, ſich löſte. Mit dem Erfurter 
Handel begann e3 den Evangelifchen unheimfich in dieſer welfchen Gemein: 
I&aft zu werben. Jn den Allianzrath zu Negensburg kam es zu heftigen 
Erörterungen, und ein Schreiben der allüirten Fürſten an den franzöfiichen 
Geſandten, in dem gegen das ganze Verfahren von Mainz, gegen den Ein: 
uarſch franzöfiicher Truppen Sewahrung eingelegt wurde, zeigte die ent: 
kanbene Epaltung. 77) — 
J 
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Wichtiger war der tiefe Eindruck, den die Erfurter Dinge in Stock⸗ 
holm machten. *) Der ſchwediſche Hof fah die Etadt als recht eigentlich 
feinem Machtbereih zugehörig an, er hielt einen Agenten dort; auch 
diefer hatte fi, weil er bei der Yewegung der Rürgerfchaft beteiligt ge- 


wefen, im Mai nad) Hamburg flüchten müffen ; ohne irgend vorhergegangene 


Kommmmication mit Stodholm nahm die Krone Frankreich die Sache in 


die Hand, und begnügte ſich mit der Anzeige, daß es gefchehe. Das Epiel : 
mit Erfurt, fagte man in Stodholm, fei eine Sache, welche abermals : 


einen Meligionsfrieg veranlaffen könne. 

Noch peinlidher empfand man dort, daß Frankreich von Neuem Um: 
triebe in Polen angezettelt, die Aechtung des Fürften Lubomirski, des 
Hauptes der Oppofition gegen die Königin, betrieben hatte, ohne der Krone 


Schweden Kenutniß davon zu geben, geſchweige denn fie zur Mitwirkung 


aufzufordern. Ja man glaubte zu wifen, daß ranfreich in Kopenhagen 
Schritte zur Einfeitung einer Allianz gethau habe, und der ſchwediſche 
Stolz empörte ſich bei dem bloßen Gedanken, gegen das verachtete Däne- 
mark zurüdgefegt zu werben. 


Sichtlich loderte fi die für Brandenburg und Deutfchland nefähr: : 
lichſte Verbindung. Man begann in Stodholm inne zu werben, daß 


Schweden im Nheinbund mehr und mehr überholt, daß es von Frankreich 
ans feinem Einfluß auf Deutfchland verdrängt werde; man ſprach in den 
leitenden Nreifen von der Nothwendigteit einer Allianz mit den nächſt⸗ 
gefeffenen Kurfürſten und Fürften; die Verhandlungen mit Crodow 
kamen in rafcheren Fluß. Noch war nicht zu erfennen, ob die Krone 
Schweden fid) in dem ſchon ganz nahen Kriege für Holland oder England 
entſcheiden werde, die beide auf das Eifrigfte um ihre Allianz warben; 
wie die Stimmung in Stodholm war, ftand zu erwarten, baß fie fich gegen 
diejenige Parthei wenden werde, für welche ſich Frankreich entſchied. 

Unverwandten Blids verfolgte Friedrih Wilhelm die Schwankungen 
in Stockholm. Er erkannte, daß er da den Hebel anfegen müſſe. 

Er hatte mehr als einen Grund, fid) über England, unzählige fih 
über Holland und die dort herrſchende Parthei zu beklagen. Aber alle 
Gefahr für Vrandenburg, für Deutichland, für Europa fah er in 
Frankreich. 

Er war mit Fraukreich in Allianz. Die höchſt verbindliche Weiſe, 
mit der man ihm von Paris aus bei jedem Anlaß entgegenkam, erwiderte 
er mit nicht minder lebhaften Bethenerungen und dienftbereiten Zus 


fhriften. Mehr als einmal führten die Fühnen Seitenfprünge ber frangds . 
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Gab es noch einen Weg, wenigftens der äußerjten Gefahr zu wehren, 
die ſchon ſichtlich Über Deutſchland heraufzog, fo lag er nicht in der Rich⸗ 
tung der deutſchen Verfaffungsfrage. 

Noch weniger freilich in der des NHeinbundes. Hatte ſich der Kurfürft 
verpflichtet ihm beizutreten, unterhandelte er bereits in Regensburg über 
die zu feinem Beitritt nöthigen Aenderungen in den Bundesartifeln, fo 
geſchah es, weil er hoffte, auf dieſem Wege feine freilich mäßige Macht im 
teten Moment entſcheidend wirken laffen zu können. Ein Weg, nichts 
weniger als gerade, vol zweideutiger Wendungen, dem höchft gewandten 
und mächtigeren Gegner gegenüber äußerſt gefährlih. Mehr als einmal 
ſchien Alles mißlungen. 

Wäre es geſchehen, ſo hätte es in und außer dem Reich geheißen: 


dem Brandenburger iſt geſchehen, wie er verdient hat. Nicht eine Hand 


hätte ſich für ihn geregt. 
Der Erfolg mußte ihn rechtfertigen. 


Die Reichsgrenzen. 


Es war ein alter deutſcher Schaden, daß man nicht ſagen konnte, was 
zum Reich deutſcher Nation, was ohne Mittel zum Reich gehöre, wo das 
Privairecht aufhöre und das öffentliche Recht beginne. Das Friedens⸗ 
inſtrument hatte die hundert und tauſend Fragen der Art nur noch unklarer 
gemacht, und bei der nun offenkundigen Ohnmacht des Reichs war jede 
derſelben ein offenes Thor für fremde Einmiſchung und eine Handhabe zu 
neuer Plünderung am Reichsgebiet. 

Geiſtliche Gebiete und Güter in großer Zahl, katholiſche wie evange- 
lifche, waren füchlarifirt. Aber wie weit die Kapitel dabei betroffen, in 
welden Maaß die Stände unter der nenen Sandeshoheit in ihrem Recht 
erhalten oder gemindert, ob alle Kompetenzen der tobten Hand in ben 
Erbgang nach Lehnsrecht verfäfungen feien, das gab Stoff zu taufend- 
fachem Streit und zu Prozeſſen, deren viele das Jahrhundert, ja das Reich 
überdauern follten. 


Nicht minder verworren und ftreitig waren die Gompetenzen ber 


hunderte von Heinen Fürſten, Grafen und Herren im Reich, jeder von 
ibnen feit der 16-48 proflamirten vollfommenen Landeshoheit „Kaiſer in 
feinem Gebiet,“ als übe die Sonverainetät Die Macht, deren Ausdrui 
und Wirkung fie nur fein dari, wenn fie nicht verächtlich und gemeinſchäd 
lid werden jol. Aus diefen Kreiſen ſtammten zum großen Theil bu 
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von Helfen und der Erzherzog Deutfchmeifter die Sache von Neuen auf, 
and Frankreich war fehr gern bereit, fi) ihrer anzunehmen; es drängte 
die Hohmögenden, ihnen endlich gerecht zu werden. 

Wieder anderer Art war e3, wenn fi die Herren Staaten über bie 
Reichsgrafſchaft Kuylenburg die Souverainetät zueigneten, wenn fie in 
der Herrlichkeit Navenjtein, in der zu Jülich gehörigen Herrichaft Elsloe 
die Oberhoheit und Yehnsherrlichteit an ſich zogen, wenn fie über die Herr: 
haft Leuth verfügten, als wäre fie Lehn von der Grafſchaft Falkenburg, 
die fie nur theilweije, nur factifch inne hatten, wenn fie eilf Untergerichte, 
die einer Kirche zu Maftricht gehörten, unter ihre Vogtei nahmen, weil in 
tes Bisthums Küttih Stadt Maſtricht eine ſtaatiſche Garnifon lag. Es 
verfteht ſich von felbit, Daß fie, im VBefig der Plans von Maftricht abwärts, 
zugleich Handel und Schifffahrt auf dem Strome nad) ihrem Belieben be: ° 
ftenerten und drüdten, wie denn namentlid das fonft fo gewerbreide ' 
Lüttich unter ſolchem Drude mehr und mehr verfan. ; 

Für diefe Gegenden, für das untere Rheinland Fonnten fi bie | 
Staaten wenigſtens dag Verdienft zufchreiben, fie einjt aus den Händen 
der Spanier gerettet zu haben. Auf der DOftgrenze, gegen Münfterland 
and Oftfriesland mußten andere Vorwände helfen. 

Gewiß war Bernhard Ehriftoph von Galen ein herriſcher und troßiger 
Herr; aber völlig in der Ordnung war es, daß er, zum Bifchof gewählt, 
feinen Domdechanten, der das ftattliche Bisthum zu gewinnen gehofft hatte; 
und nun, da es mißlungen war, das Volf in Münfter aufmwiegelte, zur ; 
Verantwortung zog und die Stabt zur Unterwerfung zwang (1657). Aber 
fofort waren ftaatifche Agenten zur Hand; als gälte es Bürgerfreiheit 
gegen Tyrannei zu ſchützen, ſchürten und hepten fie, bi Stabt und Lande 
herr wieder die Waffen ergriffen. Was hätte ben Staaten erwünfcter 
fein können, als in der reihen Stadt einen wichtigen Vorpoften in Mitten ; 
des weftphälifchen Kreifes zu gewinnen? 31) Sie halfen allerdings; fie 
ſchickten 25,000 Gulden zu 4 Prozent, nit dem Verſprechen, monatlich 
eben jo viel zu fohiden, bi! die Stadt „in ein gut Weſen gebradt ſei;“ fie 
mochten rechnen, daß bei dauerndem Kriege noch manche Monatszahlung: 
nah Münfter gehen werde, bis endlich die Stadt, außer Stande bi 
Schuld zu zahlen, ſich felbjt werde zu Pfand geben müſſen. Aber 
Kaiſer, Frankreich, Brandenburg legten fi ing Mittel, und die Sta’ 
bie vergebens auf de Witt's vettende Hand hoffte, capitulirte zum zwei 
Pal (25. März 1661).%2) : 

Beffer führten die Staaten eine nicht beffere Sache, die ber H! 

















































































































































































































































= Zzmetez berreißen, man empfing mit 
Sem — = E bochn geheimen Vertrages, 
= Sceierr 24,000 Mann an Spanien 
zer 2 Nm Vorbehalt, wenn ber: 
izzuladen.183) „Der hiefige 
7 ‚u ız im Dingen auf E. Kf. D. 





Ciſche Statthalterſchaft in 
don Baden im Auguſt kam 
. Zobl aber hatte ber Markgraf 
: 228 x Kuriũrñ nãchſtens mit feiner 
=: Anfang October, als im Haag 
= zvez ice, und jtatt des erwarteten 
= des Wartgrafen an Blaspeil kam, 
le zu weben,“ entſchloß fich dieſer, 
= un weiter nad) Brüffel zu reifen. 
: 19. Teroder nod nicht ganz. Hollands 
seran auch mit Caſtel Rodrigo feite 
es deño leichter, die Staaten weiter 
‘egt nah wollten. Es wurde ein Vertrag 
war, den Wügitand nad) dem pyrenäifchen 
zeig erit in Güte zu fordern, dann mit Gewalt zu er 
zwingen, zu Dieter Zwec zum nüditen Nrübjahr ein Heer in’s Felb zu 
jtellen, zu dent außer 15,00%. Mann Brandenburgern aud Schweden, Kur⸗ 
ſachſen, Die Braunſchweiger. WalzNeuburg, Helen gewonnen werben 
ſollien; die Subidien öollten die Generalitaaten zahlen, denen dafür von 
Spanten Unterpiänder gegeben werden würden, aus benen fie fich felbit 
bezabli machen Fonnten. Das Erbieten war von den Spaniern ſchon früher 
im Haag gemacht worden; fie boten jegt das Land von Waas bei der 
ſtaatiſchen Feſtung Dulit, während die Staaten Blanfenberge, Ditende, 
Brügge u. ſ. w. gefordert hatten. Blaspeil hatte Diejen Entwurf beſprochen 
und unterzeichnet, mit dem ausdrücklichen Bemerken, daß er weder 
Vollmacht, noch ſpecielles Mandat dazu habe; aber er glaubte nad 
dem Willen feines Herrn zu verfahren; er war überzeugt, „nun werbe 
Holland feſt ftehen und ſich an die große Macht von Frankreich nicht 
fehren.“ 184) 

Nach dem Haag zurüdgetehrt, fand er Zufendungen aus Berlin vor, 
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gen var der Külte bis Charleroi 
„erwar bi cegen Brugze vorgedrungen. Dann mit dem 
Cctober batte er ſeine Armee Winterquartiere in den bejegten Gebieten be: 
ziehen laiien, fich bereit erflärt, bis zum Ende März die Waffen gegen die 
fpaniichen Niederlande ruhen zu laiien, über den Frieden zu verhandeln. 190) 
Hatte de Witt bereits im Juni erklärt, daß Spanien einige Satisfaction 
geben, daß es, außer einigen der eroberten Plätze, etwa Xurenburg ober 
die Freigrafſchaft abtreten müſſe, und daß die Staaten nöthigenfalls die 
Waffen ergreifen würden, es zu diefem Frieden zu zwingen, fo hatte Lud⸗ 
wig XIV. ihn beim Wort genommen und feine Forderungen fo ermäßigt, 
wie de Witt gemünfcht hatte. 

Sollte der Kurfürft warten, bis die Staaten und England mit Lub- 
wig XIV. einen Frieden verabrebeten? einen Frieden, der Luremburg, den 
Schlüffel zum Moſellande, an Frankreich brachte? Und wenn fie mit einem 
folden Frieden es ſich erfauften, nichts zu thun, war zu glauben, daß fie 
größere Anftrengungen machen würden, den ftolzen König bei demſelben 
feftzuhalten? Für England und Holland fhien die polnifhe Frage nicht 
zu eriftiren, vieleicht waren beibe noch froh obenein, wenn der Thaten⸗ 
durft der Franzofen jich dort draußen im Often ein Felb fuchte. Wenn 
die Staaten, der Kaifer, England es trog aller Warnung und bereits ” 
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werbe, von dem alt:cleviihen Gelberland die Zeitungen Geldern, Venlo 
und Roermonde an Brandenburg kommen follten. *42) 

Der Vertrag wurde am lehten Tage des Jahres unterzeichnet, in 
vier Wochen die Ratification ausgewechſelt. Er blieb fo geheim, wie ber 
Kurfürft geforbert hatte. 

Der Kurfürft fiherte fi) mit demfelben für den Fall, daß Frankreich 
die ſpaniſchen Niederlande gewann, die Maaslinie, fo weit fie zur militai- 
rischen Deckung des clevifchen Landes unentbehrlich war, von der Lütticher 
Grenze bis Gennep; und weiter an bie Maas hinauf folgte die ftaatifche 
Feftung Maftriht weiter hinauf, bis dit vor Namur, das Kütticher 
Gebiet. 

Freilich trat er dafür in das franzöſiſche Syſtem ein, aber erft für 
den Fall der ſpaniſchen Succeffion, mit der nad) dem franzöfifch-öftreichi- 
ſchen Theilungsvertrage auch Deftreich eine unermeßliche Machterweiterung 
gewann, eine ſolche, die dem Kaiferhofe eine erbrüdende Weberlegenheit 
im Reich fiherte. Mit diefer, mit dem Machthebel, den ber öftreichiiche 
Einfluß durch die Erzherzogin-Königin in Polen gewann, war Branden- 
burg doppelt gefährbet. 

Aber der Kurfürft hatte der franzöſiſchen Politik den Finger gereicht; 
er fonnte voraugfehen, daß fie die Hand zu nehmen verſuchen, daß fie - 
Schon jegt ihn in ihr Syftem zu ziehen, ihn mit gegen Holland zu enga- 
giren fuchen werde. Es mußte fidh zeigen, ob er im Stande fein werde, 
auszuweichen. 


Der Krieg von 1672-1679. 


Man hat mit Recht hervorgehoben, daß in der Mitte des fiebzehnten 
Jahrhunderts, kurz vorher und einige Jahrzehnte nad) derſelben, in einer 
Epoche, die etwa ein Menfchenalter umfaßt, die meiften europäischen Reiche 
die durchgehende Umgeftaltung erfahren haben, durch welche ihr fpäterer 
Charakter beftimmt ift. 

Auch entlegenere Momente haben mitgewirkt, große Veränderungen 
im Bereiche des Verfehrslebens, der Werthe, der Güter und ihrer Erzeu⸗ 
gung, das Eintreten des kritifchen Forſchens und der Naturerfenntniß, die 
beginnende Aufklärung. Im Mittelpunkt diefer raſchen Wandelung fteht 
der moderne Staat, zugleich der faßlichſte Ausdruck diefer Metamorphofe 
und ber immer neue Impuls, fie weiter zu führen. 

Sofort unterſchieden fich die Länder und Völker nach der Art und 
dem Umfange der Einwirkung, die fie von dem Staatsgedanken empfingen. 
In dem Maaß, als fie ihn aufnahmen und durchzubilden verftanden, ge 
wannen fie Einheit, fiheren Gang, die Ueberlegenheit concentrifch wirken⸗ 
der Kräfte, Erfolge über die Zurückbleibenden; troß no) fo großen Um: 
fangs, troß noch fo reicher Hulfsquellen erlagen diefe in dem Conflict mit 
denen, die ihnen um die Organifation, die Zucht, die Leben und Kraft er: 

wedenden Impulſe des neuen Gedankens voraus waren. 

i Die Einen haben ihn mehr in der inneren Entwidelung, die Anderen 
in der Machtentfaltung nach Außen, die Einen mehr wirthihaftlih und 
finanziell, die Anderen mehr politifh und militairiſch, die Einen in repu: 

blilaniſchen, die Anderen in monarchiſchen Formen durchzuführen verfucht. 
Und Lange ſchwankte die Entſcheidung, ob ber freien Richtung, wie die 
‚Niederlande fie vertraten, oder der königlichen, ala deren Vorbild Frank: 

ach bewundert wurde, die Zukunft gehören werde. 
In biefer gährenden und an neuen Geftalten fruchtbaren Zeit war 
baf der brandenburgiſche Staat ſich formte. Er war der jingfte, und 
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auch die folgenden Jahre diefelben nöthig habe, fo häten fie, S. Kf. ©. 
möchten fich herauslaffen, wie viel Sie etwa bevürften.” Am Rhein jah 
man den Krieg Frankreichs gegen Holland im Anzuge; man begriff bort, 
daß man des Staates Macht, die allein Schuß gewähren könne, über Alles 
hoch halten müſſe. Als 1671 die Tartaren und Türken ſchon bis Lublin 
ftreiften, und die Republif Polen des Kurfürften Hülfe anrief, als im 
folgenden Jahre der Krieg in voller Wuth entbrannte und ber Iofen 
polniſchen Kriegsmacht ein brandenburgifhes Corps zu Hülfe gefandt 
wurde, beharrten die preußifchen Stände bei ihrer Rechtsüberzeugung, daß 
das Land zur Erhaltung einer Miliz, in deren Anfhaffung und Vermehrung 
es nicht gewilligt Habe, nicht verpflichtet fei. Und wenn ber Kurfürft, der 
ſchon mehrere feiner Domainen hatte verpfänden müſſen, um feine Truppen 
in Preußen zu erhalten, von bem berufenen Heinen Concilium die Be⸗ 
willigung eines Kopfgeldes forderte, lautete die „bittere Antwort“: „man 
tönne die Ausſchreibung unbewilligter Abgaben nicht Hindern, fondern nur 
wünſchen, daß diefe Sache zum Ruhm des Kurfürften und nicht zum Ber- 
derben de3 Landes gereichen möchte.” Dann folgte dem fehweren Kriene 
von 1672 der ſchwerere von 1674, der Schweden Einfall in die Mark, in 
Preußen, bes Kurfürften glovreiche Feldzüge gegen fie; was ihm gelingen 
oder mißlingen mochte, die preußifchen Stände blieben bei ihrer Rechts- 
überzeugung, bei ihrem Queruliren und Gravaminiren. Sie erreichten 
wenigftens fo viel, daß der Kurfürft nur Schritt für Schritt, nur mit 
immer neuen Machtgeboten durch diefen Wuft von Chicane, Zähigkeit 
und Xerbitterung durchdringen fonnte, daß er feines Werkes nicht froh 
wurde. : 
Aber er brang hindurch; feine wuchtige Hand lag feft auf dem Lande ; 
wie es fi) auch frümmen und winden mochte, er yuhte nicht, bis Dies tief 
eingewurzelte Unweſen ber polnifchen Libertät ausgerottet war. 

Es war nicht gegen die Freiheit, wenn er gegen die Libertät war. 
Mit ihrer Libertät ift die Republik Polen bis zur völligen Ohnmacht, zur 
völligen Abhängigkeit von den Nachbarmächten, bis zur politiſchen Ver⸗ 
nichtung der Nation gefunfen. Mit der herben „preußifchen Zucht”, deren 
erſtes Veifpiel der Kurfürft gab, wurde ein Staatsweſen hergeftellt, das 
ſtraff, feſtgeſchloſſen, in fteter Spannung aller Kraft, immer Größeres zu 


leiſten, ungeheure Schidjale zu überdauern, aus tiefftem Sturz fi ; 


wieder emporzurichten, die Zukunft der deutſchen Nation zu fihern ver⸗ 
mocht hat. 
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Holland uud Frankreid. 


Jene preußiſch⸗polniſchen Vorgänge bilden nur eine Seite der Ver: 
widelungen, welche die brandenburgifche Politik in diefen zwei Jahren in 
Epannung hielten; und erft im Zufanmenhang mit diefen anderen erhalten 
auch jene ihr volles Licht und ihren tiefen Schatten. 

Es war nicht bloß der langſam heranfchwellende Kampf zwifchen 
Frankreich und Holland, der den Kurfürften in feinen rheinifchen Landen 
mit zu erfaſſen drohte. Je näher der Ausbruch) fam, defto mehr Ioderten 
und zerjegten fih die Verbindungen, auf denen da3 europäiſche Gleich: 
gewicht zu ruhen fchien, — in den beiden für Brandenburg wichtigften 
Bereichen, ben deutſchen und denen der baltifhen Politik, in einer Weife, 
die den jungen Staat in jahrelangen Kampf, in einen Kampf un bie’ 
Griftenz verwideln ſollte. 

Es hat feine Bebeutung, daß fich diefe ungeheure Bewegung aus dem 
Angriff der erften Militairmacht gegen die erfte Geldmacht, ber ftolzeften 
Monarchie gegen bie reichſte Republik entſpann, daß aus dem plöglichen 
unb nieberfhmetternden Stoß, mit den Ludwig XIV. Holland zu ver: 
nichten gedachte, ein allgemeiner Krieg, der erfte große Vertheidigungsfrieg 

gegen den Dominat Franfreih3 wurde. Der Verlauf und das Ergebniß 
dieſes gewaltigen Ringens hat nicht über die Prinzipien, die im erften 
Zufammenftoß hervortraten, entſchieden; aber es entjchieb fih, was in 
ber europäifchen Staatenwelt des Lebens fähig und würdig fei, und 
mad nit. 

In der großen Frage des Jahrhunderts ift Dies Jahrzehent der fiebziger 
Jahre die Wetterſcheide. 


Auch die Republik der vereinigten Staaten fand auf dem Boden der 
&ibertät, den fie einft, in unermeßlicher Anftrengung gegen die „Monarchie“ 
ringend, nicht bloß behauptet, fondern geadelt hatte. Sie war das bes 
wunderte Vorbild aller Freiheit, Wohlfahrt, Bildung. 

Erſt feit der legte Neft „monardhicalen Weſens“, das ftatthalterliche 
Ant der Oranier, abgethan war, ſchienen die Staaten, Holland an ber 
Epige, zu ihrer vollen Herrlichkeit, zu dem ganzen Selbftgefühl wahrer 
vernblicanifcher Freiheit gelommen. „Daß Gott ung Frieden mit Spanien 
"geben und unfern letzten Statthalter hinweggenommen, bevor fein Erbe 

madhfen war, das find die größten Segnungen gewefen, um bie je bie 
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fandte nad) Berlin und Dresben, den gleichen Schritt zu empfehlen, und 
ließ zugleich die Erneuerung des Kurvereins, den Eintritt Böhmens in 
denfelben vorfchlagen; er hoffte „die Gemüther der Fürften Deutſchlands 
zu einigen und mit ihrer Hülfe feine Projecte auf dem Reichstage durd: 
zufegen; er hoffte mit ber Einigung zwifchen dem Kaifer und den Fürften, 
mit der Reichsgarantie des burgundiſchen Kreifes, ja mit der „General: 
garantie aller Rechte” fein Lebenswerk zu vollenden. 282) 

AS wenn die Summirung aller Shwähen Kraft ſei. Wir jahen, 

nicht eben der Tripelallianz wegen hatte fi) Ludwig XIV. zu dem Aachener 

Frieden entſchloſſen; außer einigen wichtigen Ermwerbungen gewann er 
mit demfelben die Anerkennung jenes Succeffionsanfpruchg, der deren un: 
ermeßlich größere in Ausficht ftellte. Aber eben diefer Ausficht ſchien das 
tripliſche Syftem in den Weg treten zu wollen; man war in Paris betreten, 
biefe antifranzöfifche Bewegung fo machjen zu ſehen; es gab einen Moment, 
wo man lebhaft empfand, ifolirt zu fein, „Frankreich,“ fagte Lionne, ®) 
„hat keinen confiderablen Freund mehr als Brandenburg.” Sollte Frank⸗ 
reich in Mitten ber glänzendften Entwürfe, in dem vollften Kraftgefühl, 
wo Alles nah That und Sieg und Ruhm dürftete, vor den tripliſchen 
Ruftbildern Halt machen? 

Daß im Haag der Mittelpuntt der „großen Intrigue” fei, lag auf der 
Hand. Man fandte Bomponne dorthin, um zu verfuchen, ob die abgeriffenen 
Fäden wieder anzufpinnen fein. Man bemühte fih, Brandenburg zu 
überzeugen, daß es feine cleviſchen Feſtungen zurüdgewinnen müffe; man 
verfprad jede Förderung, auch im Nothfall militairifhe Hülfe; auch Münfter 
werde wegen Borfeloe, auch Cöln wegen Nheinberg gern helfen. 28%) 

Selbft wenn der Kurfürft um den Preis eines Bruches mit den 
Staaten feiner clevifchen Feftungen hätte Herr werden mögen, ber Verlauf 
der polnifhen Wahl war nicht eben der Art, fein Vertrauen zur fran: 
zöſiſchen Politik zu erhöhen; und jener geheime Tractat verpflichtete ihn 
nur für einen Fall, ber noch nicht eingetreten war. 

Auch der zweite Sommer verlief, ohne daß die im Frieden vorbehaltene 
Negulirung der neuen Grenze in den fpanifchen Niederlanden aus ber 
Stelle kam; franzöfifche, Truppen ftanden noch in den Gebieten und 
Feftungen, die an Epanien zurückfallen follten. Es war fein Zeichen von 
ber Stärfe bes triplifchen Syftems, daß e3 diefem Proviforium fein Ende 
zu machen vermochte. „Die Allianz,“ ſchreibt Boyneburg, „wirb durch 
die einander kreuzenden Wünsche und Hoffnungen durchlöchert, jo daß an 
ihren Grundlagen nichts Sicheres und Beftimmtes bleibt.” 
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ar zu anage zu ziel ih babe sercllen [ofen münen, eine Section gegönnt? 
Ir Schlag, ter Rerect, DE edlich einmal dem trogenden Bürgerthum 
zer Iren ver legten Rüdgalı Ttuwes, um) tie rürnliche Macht konnte 
ich zu ikrer ganzer Enzrgie erkeben:”", dann mußten auch Cöln und 
Braunichreig ih beucen, daın konnte Tänemarf mir Hamburg und Lühed, 
Schweden mit Bremer ein Ende maden. 

So der Köder füz die Einen: für die Frommen gab es einen andern. 
Schon galt es in Frankreich nit für Icgel, einem andern Befenntniß als 
dem des Königs anzugehören; in den höheren Geiellihaftätreiien ſchwand 
das bugenottiſche Bekenntniß, jelbit a Tremouile, Herzog von Tarent, 
jelbit Turenne trat über. Die Bedrüdung der hugenottiichen Gemeinden 
wurde ärger mit jevem Jahr.**) 

Mit dem Kriegseirer gegen Holland wuchs der Eifer und Erfolg der 
Propaganda. Ter Heilige Stuhl jah mit Wohlgefallen auf den allerchriſt⸗ 
lichſten König; er lieb e3 gern geihehen, daß der Gallicanismus fi) in 
jeiner bejonderen Art von Obedienz gefiel; er gab feine Genehmigung, daß 
der dritte Theil der geiſtlichen Einkünfte Frankreichs der Krone zu dem 
heiligen Werte diejes Krieges überlafjen werde; 25%) man bemerkte, daß der 
Orden Jeiu mehr und mehr für Frankreich) Rarthei nahm. War doc dem 
englijhen Hofe, dem Könige jelbit die Verbindung mit Frankreich der Meg 
zur Rückkehr in den Schooß der Kirche; und in den Niederlanden galt es 
die ſtärkſte Feſte der reformirten Ketzerei zu brechen, die den Lutheranern 
nicht minder ein Gräuel war, als den Katholiihen. In einem Berichte aus 
Paris heißt eg: „es fcheint, daß bie meijten geitlichen Fürften gern mit 
Hand anlegen, daß jo viele convertirte deutſche Fürjten gern helfen wer- 
den;“ vom Biſchof von Münjter erfuhr man die Aeußerung: „er hoffe, 
das Bisthum Utrecht nun bald dem heiligen Stuhl wieder gebracht zu 
fehen.” Und am Hofe zu Wien war eine nur zu einflußreiche Parthei, 
die um der Kirche Chriſti willen den Waffen Frankreichs jeden Erfolg 
gönnte; von Paris, von Rom aus wurde fie auf das Eifrigfte unterftügt, 
mochte darüber das Haus Deftreich felbft geopfert werden.2%%) 

Und dann: Holland war der Mittelpunkt des Welthandels, war die 
Weltbörſe. Es gab fein Land der Chriftenheit, wo man nicht peinlich 
genug daran erinnert worden wäre, daß dort das Gelb billig oder theuer 
gemadt werde, wo man nicht den Drud der Handelspolitik der Staaten, 
ihrer „Monopolien“, ihrer „Compagnien und Gilden“ empfunden hätte. 
Gegen Holland Hatte weder Frankreich mit feinem Schugzoll, noch Eng: 
land mit feiner Navigationsacte auffommen, weder bie baltifche Schifffahrt, 
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fonen,” in Norbbeutfhland gegen Brandenburg die braunſchweigiſchen 
Herren emporzubringen.291) Und von dieſen ſprachen fie nicht anders, 
als wenn fie deren „Gelbherren” wären: auf ihre Koften fei Deren Kriegs: 
volf geworben und erhalten, und es würde auseinander laufen, wenn fie 
ihre „mächtige und freigiebige Hand“ zurücögen; dieſe Fürften hätten 
„feine andere Handlung und Bewegung, als die Holland ihnen gebe.” 

Der franzöfifchen Diplomatie durfte es eine nicht ſchwere Aufgabe ſchei⸗ 
nen, diefe norddeutſchen Fürften zu gewinnen, wenn es galt, mit Holland 
Abrehnung zu halten. Kurcölns war man durch den Domherrn Fürft Wil: 
helm und feinen Bruder Franz Egon, den Straßburger Biſchof, gewiß. 
Auf den Biſchof von Münfter konnte man rechnen, fobald man einem 
Triegerifchen Eifer gegen Holland Raum gab, oder ihm fonft wie einen 
Iucrativen Krieg in Ausſicht ftellte. Die braunfchweigifchen Herren hatten 
über die fnappen Zahlungen der Staaten zu Klagen, und fie konnten doch 
fremdes Geld nicht entbehren, wenn fie mehr bedeuten wollten, als jeder 
von ihnen nach feinem Gebiet und Vermögen bedeutete; der von Hannover 
zeigte den Brüdern und Vettern, wo man beffere Zahlung erhalten könne. 
Pfalz⸗Neuburg hielt fich noch zum Brandenburger, aber er wünſchte lebhaft, 
bie alte vertrauliche Beziehung zu Frankreich herzuftellen. 

Daß unter allen norddeutſchen Fürften der Brandenburger der wid: 
tigfte jei, wußte man nirgend beffer, als in Paris. Es kam darauf an, 
biefen zu gewinnen. 

Das war der Zwed der Sendung des Fürften Wilhelm, der in den 
erften Tagen des Jahres 1670 nad) Berlin Fam. 

Dem Namen nach als Abgefandter von Kurcöln, „mit einigen Com: 
miffionen, die Reichgangelegenheiten betreffend,“ in der That mit Anträgen 
höchſt merkwürdiger Art. Die Fürften des weitphälifchen Kreifes, namentlich 
Eöln, Pralz:Neuburg, Brandenburg, Münfter, hätte lange genug ben Ueber⸗ 
muth der Staaten ertragen, fie müßten fi) zu einer gemeinfamen Action 
vereinen, „alle für einen Mann ftehen,” Frankreichs Mitwirkung erbitten, 
die nicht fehlen werde; nicht, daß er meine „Holland über den Haufen zu 
werfen; nad) dem Project, das er bringe, folle es „ftärfer, als es bisher 
gewefen, gemacht werben.” Der Kurfürft beauftragte Schwerin und Mein: 
ders, Fürftenberg’3 weitere Eröffnungen entgegenzunehmen; in den ons 
ferenzen führteeraug, wie erinnere Zuſtand der vereinigten Provinzen völlig 
unhaltbar und bei der wachſenden Macht Frankreichs, gegen bie fie für bie 
Grenzen bes Reichs keinen fiheren Schuß mehr bildeten, gefährlich fei; Lud⸗ 
wig XIV. fei entfchloffen mit den Staaten zu brechen; man werbe ihn nicht 
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Sollte er in den behutfamften Formen ablehnen; die Lage der Dinge fei 
der Art, daß der Kurfürft ohme Gefahr feines ganzen Staates, ja ohne Ver⸗ 
legung feines Gewiſſens fich nicht wider Holland engagiren könne, da er durch 
fein Eurfürftliches Wort für die Staaten, wenn fie angegriffen würden, ein- 
zutveten verpflichtet fei; überbies ftehe Cleve militairifch ganz in der Hand ver 
Staaten, und in der Republif Polen, bei deren Zuftänden er fo nahe in⸗ 
tereffirt fei, laſſe es fih zu einem jehr gefährlichen Aufftande an; der 
Kaifer, Schweden, die braunfchweigifchen Herren, Andere feien mit ben 
Staaten theils in Mlianz, theils bei deren Erhaltung intereffirt; ihnen 
würden, wenn er mit Holland bräde, jeine Lande offen ftehen; nichts 
liege ihm am Herzen, als daß der Frieden erhalten werde; er erbiete ſich 
von Neuem zu jeder Art gütlicher Vermittelung.20s) 

Crockow glaubte den Abfichten feines Herrn zu entfprechen, wenn er 
vorerft noch nicht mittheilte, daß derſelbe die angebotene Allianz gänzlich) 
ablehne; er glaubte fo verfahren zu müflen, „um fo lange als möglich) das 
Vertrauen Frankreichs zu bewahren, um penetriren zu können, wie Frank⸗ 
reich eigentlich) mit England jtehe.” Auch jo machten die brandenbur- 
gifchen Eröffnungen einen ſehr lebhaften Eindruck; freilich Lionne ſprach 
feinen Danf für die Aufrichtigfeit aus, mit der der Aurfürft verfahre, indem 
er nur den Wunfch Hinzufügte, daß derſelbe fich nicht zu einem Bündniß 
mit Holland herbeilaffe; er wifle wohl von der ſchon vorhandenen Defen- 
fivallianz, doc) fei fie von den Staaten nicht fo beobachtet, daß der Kurfürft 
mehr daran gebunden fein fönne. Defto deutlicher zeigte fich in Fürften- 
berg’3 Benehmen, wie de3 Kurfürjten Entfhluß den Herren das Concept 
itörte, er, der Domherr, verbarg e3 nicht, daß er darüber fehr betreten 
ſei; fein Kurfürft werde nichtsbeftomeniger in die Allianz eintreten, und 
um fo größeren Vortheil davon haben; da der König Brandenburg nicht 
haben könne, werde er mit Schweben abfchließen; Brandenburgs Eintreten 
würde den doc) unvermeiblichen Krieg gegen Holland abgefürzt und na⸗ 
mentlich alle Gefahr für das Neich befeitigt haben; ohne Brandenburg 
werbe e3 einen längeren Krieg geben und die benachbarten deutſchen Lande 
defto mehr leiden. 

Noch war Ludwig XIV. mit England nicht fo weit, das große Unter⸗ 
nehmen, von dem body „alle Zeitungen ſchon voll waren,“ beginnen zu 
können. Aber bei Metz ftand eine Armee unter Marſchall Crequi marſch⸗ 
fertig; „es muß etwas vor fein,“ fchreibt Crockow im Juli, „ob es auf 
die Stadt Cöln oder gegen den Herzog von Lothringen oder fonft woranf 
abgefehen, wird die Zeit lehren.“ Sechs Wochen fpäter war Lothringen 
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fiherer weiter muchern ließ; und die franzöfifcde Diplomatie in Regens: 
burg, höchſt geſchickt von Robert Gravel vertreten, war unermüdlich, die 
Zerjegung des Reichskörpers zu fördern — in biefe troftlofe Stagnation 
der officiellen Reichspolitik famen feit 1668 Anſätze zu beftimmteren Ten: 
denzen, die die Verwirrung nur mehrten. 

Schon feit längerer Zeit colportirte, vom Kaiferhofe begünftigt, der 
Biſchof von Tina jene Vrojecte kirchlicher Reunion, die zugleich mit Ans 
trägen auf commercielle und Zolleinigung Deutſchlands, auf Gründung 
von Handelscompagnien in Hamburg für die Elbe, in Dftende für ben 
Rhein, auf literarifche Einigungen, von Allen, fo war die Meinung, mit 
Freuden ergriffen werden würden, denen die Einheit und Macht des Reiches 
am Herzen liege. 3%) Kurmainz, das fo lange an der Spitze des rheinifchen 
Bundes gejtanden und die franzöfifche Parthei in Regensburg dirigirt 
hatte, wandte fich mehr und mehr dem Kaifer zu, und Kurmainz hatte das 
Directorium im Kurcolegium, wie Oeſtreich mit Salzburg im Fürften- 
collegiun; wir wiffen ſchon, wie unermüdlich die Mainzer Politif in immer 
neuen „Erfindungen“ war, wie Leibniz fie nennt, der felbft deren etliche 
ausgejonnen hat. 

Im Jahre 1669 brachte Mainz bei den Kurhöfen in Vorſchlag, da in 
‚Regensburg doch nichts zu Stande komme, einen Collegialtag zu halten 
zur Erneuerung des Kurvereins und Aufnahme der Krone Böhmen „und 
auch einiger anderer Fürſten“ in denfelben. 3%) Alſo die Oligarchie der 
Kurfürften follte fich, anftatt des Reiches, conftituiren; es follte zugleich Die 
Oppofition der Fürjten gebrochen werden, indem man ihrer die bedeutend» 
ften in dieſe Oligarchie aufnahm, es follte die Aufnahme Böhmens dem 
Haufe Dejtreich die Leitung derſelben fihern. Diez Project freilich fand 
Widerfpruh, „da man bie Diffivenz und Jaloufie der fürftlihen Häufer 
bei dem ſchon fo verworrenen Zuftand des Reiches” nicht noch vermehren 
dürfe. Aber jofort fam ein anderes Project auf den Plan. Man war 
mit der Revifion der Erecutionsorbnung, d. h. der Reichskriegsverfaſſung 
fo ziemlich fertig; jegt wurde von den Directorien beantragt, noch die 
Clauſel aufzunehmen, daß e3 den Kurfürften, Fürften und Ständen nicht 
erlaubt fein folle, ohne Vorwiſſen und Belieben des Kaiſers und der Kreis: 
obriften, zu werben oder werben zu laffen. Das hebeutete, das alther⸗ 
gebrachte und durch die Verträge von 1648 zum Reichsgrundgeſetz gemachte 
Recht der Waffen von Zuftimmungen abhängig machen, deren reichs— 
patriotifche Lauterfeit nichts weniger als zweifellos mar. Wie hätte man 
der Politik des Laiferlihen Hofes, an dem öftreichifche Edelleute aus 
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hülflichem Peitrag geboriamit an Die Sand zu geben. Aber follten die 
Sanditände über das Mach des Nothigen enticheiden? Bald gab es darüber 
3. B. im Jũlich-Bergiſchen sehr errite Tiñerenzen, Klagen beim Reichs⸗ 
fammergeriht: war etwa das comoerenter? hatten die Glieder des Reichs 
nad) dem Frieden von 1040 das Recht, unter ih und mit dem Ausland 
Pünprife zu ihliegen, io mollten ne auch die Mittel haben, deren Be= 
dingungen su erfüllen. In dieiem Zinn war ein Reichsgutachten von 
jämmelichen Aurfüriten und der Mebrzahl der Fürſten 26. Januar 1667) 
zu Stande gefommen und zur Genehmigung eingeiandt. Schon daß die 
Antwort des Kaiſers ji Jahre lang verzögerte, machte böſes Blut, mehr 
noch, al3 man erfuhr, daß dies Reichsgutachten dem Reichshofrath und 
dem Rammergericht vorgelegt ſei, als wein die Gerichte Die Beſchlüſſe bes 
Reichstages zu cenfiren hätten. Endlich jegt fam der faiferliche Beſcheid 
vom 12. Februar 1671, welcher die geforderte „Ertenjion des 3 und gleich⸗ 
mie” für die Territorien, „wo ein Mehreres nicht rechtmäßig hergebracht 
jei,“ ablehnte und den Unterthanen und Landftänden, falls fie unbillig 
beihwert würden, ben Weg Rechtens offen hielt. 

Ein faijerliches Veto folder Art ſchien nach dem Frieden von 1048 
und nach der Wahlcapitulation unerhört: „jichtlih wolle der Kaiſer bie 
Kurfürften und Fürften mit ihren Ständen brouilliren, das Beſteuerungs⸗ 
recht auf die Landesdefenſion beichränfen, jich das Arbitrium darüber an- 
maaßen; der Kaiſer zeige den Landſtänden den Weg, ſich in eine längit 
von ihnen intendirte Freiheit zu jegen.” Baiern und Cöln im Kurcollegium, 
Pfalz⸗Neuburg und beide Mecklenburg im Fürftenrath entfernten ſich mit 
der Erklärung, an feiner weiteren Abftimmung Theil nehmen zu können, 
bie das in aller Ordnung gefaßte Reichsgutachten beftätigt fei. Das 
Tirectorium erklärte ihnen, unter folgen Umſtänden werbe es am Beften 
fein, das ganze Werf der Nteichsfriegsverfaffung aufzugeben. Taß Trier, 
Kurſachſen, Pfalz den Affront hinnahmen, ſchoben fie der „allerlei Unter: 
bauung“ zu, welche Mainz und die Kaiferlichen gemacht hätten; aber 
fie waren äußerjt betreten, daß die brandenburgiichen Gefandten nicht mit 
ihnen hinausgingen, daß fie erflärten, „fie hätten feine Injtruction, und 
ihr Herr fei bei der Sache nicht intereffirt; fie könnten es nicht für Necht 
halten, fih, wenn Kaiſ. Maj. in diejen Punkt nicht willige, in allen andern 
wichtigen Saden den Reich und den Mitftänden zu verfagen.” 

Aber die Ertendiften waren entſchloſſen, zum Aeußerſten zu gehen ; fie 
entwarfen eine Allianz, „ionberlich gegen die Unterthanen, die ſich wider⸗ 
fegten, und diejenigen, welche fich derfelben annehmen würden, mit ber 
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Prologus, in dem fie ihrer Seit3 den Inhalt des Epilog hinfällig machten; 
die im Fürftenrath forderten durchaus die Beleitigung des Prolog (Auguft), 
Schweden, Bremen und bie braunſchweigiſchen Herren votirten, „es müſſe 
den Kurfürften feinerlei Hoffnung gelafjen werden, daß man darin etwas 
remittire.” Und um das Maaß voll zu machen, wurde am 27. November 
ein kaiſerliches Decret verlefen, welches in ſcharfen Ausbrüden rügte, daß 
man von dem mwohlhergebradhten Stylus der Reichsberathungen je länger 
je mehr abweiche und Dinge vorbringe, bie gar nicht auf dem Anfagezettel 
Ständen, und ermahnte, fortan allein von dem zu reden, „was in die Pro= 
pofitionen gebracht worden.” 

Schon im Laufe des Sommers war von Cöln und Baiern wieder auf 
„Erledigung des Reichstages“ gedrungen; auch der faiferliche Hof mar, 
freilich aus ſehr anderen Gründen, für biefelbe. Brandenburg erklärte 
fi „auf beiberfeit3 Erſuchen“, geſchehen laſſen zu wollen, daß verſucht 
werde, ob in gewiffer Zeit die Verhandlungen zu Ende gebracht werden 
tönnten; „zu unferer felbfteigenen Disreputation,“ ſchrieb der Kurfürſt 
feinen Gefandten, „können wir nicht länger fo unfruchtbaren Berathungen 
zufehen ;“ fie follten einen Termin, etwa den legten November, vorſchlagen 
mit der Erflärung, daß, wenn dann die Handlungen nit zum Schluß 
gebracht jeien, fie abreifen würben, und mit dem Proteft, an allen Incon⸗ 
venienzen unſchuldig zu fein, die Daraus entftehen würden. 

Trogdem fuhr man fort, über Prolog und Epilog hartnädig wider 
einander zu ftehen, „indem etliche Fürften, ehe ihrem einfeitigen Begehren 
nicht nachgegeben, von ber Securität nicht weiter handeln wollen, ihnen 
einbildend, daß die Kurfürften nachgeben werden.” Aber den meiften 
unter den Fürften, zumal den geiftlichen, „denen an der Securität gelegen,” 
war nicht gar wohl bei der Sache; und als die Kurfürſten vorſchlugen, 
einftweilen, bis man ein Erpediens gefunden, „gleihfam hypothetiſch“ die 
Reichskriegsverfaſſung fertig zu machen, waren fie froh und beſchloſſen mit 
Majorität, weiter zu verhandeln. 

So hier und fo überall, — denn die Einzelheiten dieſer kläglichen 
Reichshandlungen übergehe ih — deckte man mit einer Phrafe, einer ges 
ſchickten Zormulirung, einem unklaren Ausbrud die unheilbaren Riffe zu, 
bis auch demmächft die Tünche wieder Riſſe befam und wieder übertüncht 
werben mußte. 

Zweierlei trat deutlich hervor, einmal, daß die Bedeutung Oeſtreichs 
im Reid) wieder rege wurbe, in dem Maafe reger, als das fchroffere Vor⸗ 
gehen Frankreichs die Schlaffen, Aengftlihen, Zurüdgebliebenen beuns 
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‚ihr zu begegnen, zu finden fuchen müſſe, daß man große Opfer , dauernde 
Anftrengungen nicht ſcheuen bürfe, fih aus dieſem Starrkrampf zu retten, 
daß e3 ſich um die Eriftenz handle. 

Zum erften Ausdrud brachte diefe Stimmungen in Deutſchland die 
im Sommer 1667 publicirte Schrift des Parifer Advofaten Anton Aubery, 
welcher bewies, daß dem franzöfifchen Könige die Kaiferfrone und das 
Neid gebühre. 310) Sie war nit die erfte, fie blieb nicht die einzige, 
welche die ftolz erregte franzöſiſche Literatur hervorbrachte. Aber an 
Aubery’3 Schrift knüpfte ſich eine deutſche Polemik fehr entſchiedener Art, 
die bald nad) dem Gewaltact Frankreichs gegen Lothringen noch ſchärfer 
die Entrüftung, die Sorge um die Rettung des Reichs, das Verlangen der 
Abwehr ausſprach. Es begann ſich über die ftarre Xibertätsboctrin, über 
die confejjionellen und particulariftiihen Nivalitäten der Gedanke ber doch 
gemeinfamen deutſchen Intereffen zu erheben. Es erſchien jene Schrift 
Samuels von Bufendorf, die er unter dem Namen Mozanybano veröffent- 
lichte; freilich eine tief einfchneidende Kritif der Zuftände im Reich, aber 
zugleich ver Nachweis, wie aus ben einmal gegebenen Bedingungen eine 
neue Geftalt der Dinge auferbaut werben könne, ftarf genug zu Schuß 
und Trug, und fo feft in fi, al das Einheitsbedürfniß Aller, der Fürften 
und Stände, wie ihrer Unterthanen e3 fordere. Die Bewunderung, wie 
die Oppofition, welche diefe glänzende, gedanfenfühne, durch und durch 
ftaatsmännifche Schrift fand, dazu die immer neuen Gemwaltacte Frank: 
reichs, die in fehr draftiiher Weife die Gefahren erläuterten, melde fie 
aufgedeckt hatte, gaben ihr unermeßlihe Wirkung. 

In der Richtung, welche Pufendorf theoretifh entwidelte, hatte ſich 
die brandenburgifche Politik praktiſch ſchon längft bewegt. Wie weit fie 
von der Eiferſucht gegen Deftreich entfernt fei, hatte die Wahl von 1653 
gezeigt. Die Principien der Verträge von 1643 konnte fie nicht mehr 
rüdgängig machen wollen, fie waren einmal das Ergebniß der troftlofen 
deutſchen Geſchichte; aber fie war der Zuverfiht, daß auch auf biefer 
Grundlage das, was dem deutſchen Wefen nöthig fei, müfle hergeftellt 
werden können. Cie wollte weder öſtreichiſch noch franzöfiich fein; fie war 
eben fo befliffen, die franzöſiſchen Einflüffe von den inneren Angelegen- 
beiten des Reichs fern zu halten, wie fie ber öftreihijchen Politik entgegen⸗ 
trat, wo fie den alten Mißbrauch der Faiferliden Gewalt wieder einzu: 
ſchmuggeln verſuchte. Sie hielt ſich möglichft dicht an der Seite ber Er⸗ 
tenbiften, aber verfuchte fie zu mäßigen ; fie opponirte dem Wiener Hofe, 
ohne je dem Kaifer den Nüden zu wenden. Nichts beklagte der Kurfürft 




























































































































































































































































































































































































370 Frantreichs Lage, Frühling 1676, 


kriegeriſcher Kraft, den ftählenden Ehrgeiz des Waffenruhms.59) Rich 
die Form bes Reichs gewann neue Kraft ober neue Organifationen, mE er 
thatfächlich entwidelte der Krieg Competenzen des Gefammtinterefies, ie 
tiefer durchdrangen, als Reichstagsdecrete und Rechtsdeductionen; und Deus 

die beiden mächtigſten deutſchen Potentaten, der Kaifer und Kurbrande 21: 

burg, zufammenftanden, hielt die anderen in ber Bahn, in ber fidh bei 2% 

zufanmengefunden. 

Und während Deutſchland ſich in fich fammelte, hatte in Frankrei 
ſelbſt die unerſchwingliche Steuerlaſt, welche der Krieg forderte, Empörunge 
hervorgerufen, die da, wo die Schiffe der Staaten ſich den Küſten nafe— a 
konnten, einen höchft gefährlichen Charakter annahmen. Nur die Pt 
loſe Energie des Hofes und die Ambition der zum Hofe haltenden vor — 
nehmen Claffen erſtickte diefe Erampfigen Bewegungen der unteren Mafjen IE? 
und ihr Zuftand wurde um fo elender. 

Frankreich hatte 1672 in Allianz mit England begonnen ; aber Karl IL 
hatte ſich, um nicht die Stimmung im eigenen Lande völlig zu verlieren 
von Kriege zurüdgezogen. Dann hatte Frankreich die Krone Ehwebee 2 
aufgereizt; fie büßte ihre Dienftwilligfeit mit Nieberlagen, bie der Weler 
das Geheimniß ihrer Schwäche offenbarten. Frankreich bemühte ſich ber 
der hohen Pforte, in Warſchau, durch Revoltirung Ungarns jeinen deutſcher — 
Geanern in ihrem Rüden neue Feinde zu erweden; der Kaifer fandte Bot- 
toni, der Kurfürſt jeinen Rath Scultetus nah Moscau, den Großfürfteume 
für die gemeiniame Sache zu gewinnen. 521) 

Aus der „Promenade nah Holland” war ein allgemeiner Krieg ge 
worden, ber alle Staaten des europäiichen Feitlandes, bie Ungläubige B 
und das ferne Moscomwiter Reich mit eingeichloflen, in jeine Strudel — zu 
reißen im Begrif ſtand. 

Auf Füns Kriegätheatern zugleich — abgejeben von dem Kampf ®zı 
Podolien, in der Ukraine, von den Rämpten jenieits des Dceand — wurDe 
in dietem Jahre 1070 gefämpit. 

Am Oberrhein führte der jumge Herzog von Lothringen an Monte 
cuculi's Stelle das Commando; es galt, den Frauzoĩen endlich Philipps 
burg zu entreigen, den Entiag aus dem Eliaß ber ternzubalten. Gelang 
8, Jo war die frangöftiche Front in ihrer Mitte gebrochen. 

In den Niederlanden eröffnete Frankreich, das die Feſtungen der 
Maas bis Maãricht binab inne hatte, den Feldzug mit dem Vorbringen 
gegen Die obere Schelde: Bouchain, Conde fielen. Die Inaniic-itaatiihe 
Kriegsẽmacht unzer dem Vringen von Tranien veriuchte zuerit, hier wieder 




































































































































































































































































460 Franzöfiſche Erprefiungen, 1679. 


Und das Reid) ftand dem wie wehrlos gegenüber. 

€3 hatte die Stimme des getreuen Edart nicht hören wollen; es hatte 
blindlings den Frieden angenommen. Und jegt ſprach man, als ſei er an 
allem Unglüd Schuld: „es war das Geſchrei in deutſchen Landen, der Kur: 
fürft werde Deutſchlands Verderben fein; es werde am beften fein, wenn 
er fi) gar nicht mehr in deutfche Angelegenheiten miſche.“ 


Das lehte Jahrzehend. 

















468 Die Renmienstauımer, Serbi 1649. 


gähren,“ ſchreibt einer der fremden Tiplomaten an feinem Hofe. Er 
fuchte die Wege aus dieſem Labyrinth falſcher Etellungen hinaus in Men- 
dungen, deren Kühnheit die Welt in Erjiaunen Tegte, mit einem Selbitges 
fühl der doch ungebrochenen Kraft, ber doch bleibenden Vedentung feines 
Staates, da3 diejenigen beichämte, bie es bequem gefunden hatten, ihn 
allein in der Breiche zu lafjen; nicht ohne einen ſcharfen Zug von Groll 
gegen fie, bie nun rath- und hülflos, wie fie waren, ihn gerne zum zweiter 
Male für die gute Sache, die nur er retten fönne, ins Feuer geididt 
hätten. 

Zieie Wendimgen ber brandenburgiichen Politik zu verfolgen, ift das 
Intereite, das die nächften Jahre für uniere Vetrachtungen haben. 


Aeue Bahnen. 


Wie oft hatte Friedrich Wilhelm, wie eindringlich noch im Frühling 
1679 teine Mliirten vor dem Frieden gewarnt, den fie zu ſchließen im 
Begriff ftanden, fie gemahnt, zu ihm zu jtehen, da Frankreich den mit 
ihnen faum erft geſchloſſenen Frieden ſchon mißachte und breche. Man 
hatte ihm nicht gehört; und er hatte die Waifen ftreden müfen. Sofort 
begannen jene Reunionstammern ihre Thätigfeit; am Oberrhein, in den 
ſpaniſchen Niederlanden nahm auf Grund ihrer Entieidungen Ludwig 
XIV. Gebiete in Beiig, die man gegen ihn ſicher zu jtellen eben jenen 
Frieden geſchloſſen hatte. Bergebens ſprach Karl II. von England fein 
Befremden darüber aus; vergebens machte der £aiferlihe Hof bemerklich, 
daß ein jolches Verfahren gegen den Frieden jei, den man geſchloſſen; 
ſelbſt in Holland, felbt in Amfterdam wurde die Stimmung gegen 
Frankreich kühl und mißtrauiſch, Doppelt mißtrauiich, al3 Louvois dringend, 
mit großen Verheißungen ein Bündniß anbot, mit der Bedingung, da 
Holland nichts in den Weg lege, wenn er Spanien an den Pyrenäen oder 
in Stalien angreife. 647) 

Ta glaubte der Prinz von Oranien — aud er wurde als Inhaber 
der Grafſchaft Chiny vor die Kammer von Meg geladen — es möglich 
und an bereit, mit einem neuen Entwurf zu einer großen Allianz hervor 
zutreten, bie jih um Holland und England fliegen ſollte. Man ftimmie 
ihm in London völlig bei: e3 fei nothwendig, den Beftand der ſpaniſchen 
Niederlande zu retten. Auf den Kaifer, auf Dänemark glaubte mar 
ohne Weitereö rechnen zu können, aud) auf ben Hofvon Mabrib, jo drohend 















































































































































516 Die Bedeutung des Waffenſtillſtands, Sommer 1684. 1 


wundern, daß Verjus forderte, das ganze Werk müſſe fertig fein, bevor 
die Zeit zu friegerifchen Unternehmungen verftreiche, bis zum 15. Auguſt; 
ſonſt könne der Kaiſer feinen Frieden mit den Türken gemacht haben und 
feine Waffen gegen Frankreich kehren. Wie ſchwerfällig bes Reiches Art 
fein mochte, — daß Marſchall von Schomberg mit 20,000 Reitern im 
Elſaß ftand und 40,000 Mann Befehl hatten, nachzurücken, mahnte zuge 
ſchwinden Entſchlüſſen. Am 8. Auguft begann man auf Grund eines von 
Verjus gemachten, von ben Kaiferlihen gebilligten Entwurfes zu ver 
handeln. Die Kaiferlihen hatten ftehen laſſen, daß die Reichsfürſten, von 
denen Gebietstheile reunirt waren, dem Könige huldigen ſollten; bem ef: 
tigen Wiberfpruch ber Fürften gab Verjus nach, und der Artikel fiel. Nicht 
minder ungenügend war ber, ber bie Evangelifchen decken follte, gefaßt; 
noch am Abend bes 15. Auguft wurde über ihn verhandelt; Verjus ver- 
ficherte, daß der König den Evangelischen die freie Religion und ihre fird- 
lichen Güter laffen werbe; aber wenn Mitternacht ſchlage und der Schluß 
ſei nicht gemacht, fo jei der ganze Handel zu Schanden. Kurz vor Mitter- 
nacht wurde abgefchlofjen. 

Mit dem Reich zugleih und in Anſchluß an bafjelbe vollzog auch 
Spanien den Waffenſtillſtand. 

Es ift hergebracht, diefen zwanzigjährigen Waffenftillftand als eine 
Schmad für Deutſchland zu bezeichnen und die brandenburgifche Politik, 
die ihn am meiften betrieben, für diefen Schergendienjt gegen Frankreich 
zu verdammen. Für glorreih hat ihm wahrlich auch der Kurfürft nicht 
gehalten, fondern nur für einen traurigen Ausweg, größeren Schaden und 
Schande zu meiden. 


Aber hätte er nicht den großen Gedanken der Afjociation ergreifen, 
ihm durch feinen Beitritt, durch feine Armee und feine bewährte Führung 
die Gewißheit de3 Erfolges geben folen? Ich denke nicht, daß fein Miß⸗ 
trauen gegen die faiferlihe Politif, gegen den Krieggeifer der Herren 
Staaten, von Spanien und dem Reich zu ſchweigen, Durch das, was dann 
geſchah, Lügen geftraft worden ift. Ob Frankreich nit den Türken im Ein: 
verftändniß war oder nicht, mit beiden zugleich den Krieg zu wagen, konnte 
ſich nur der frivolfte Leichtfinn oder die gedanfenlofe Zuverficht auf gött⸗ 
liche Mirakel entfehließen. 


Die glüdlihe Wendung, die der Türfenfrieg genommen, war nur 
aöglich durch die Ruhe, die troß ber öſtreichiſchen Politik den Reiche bes 
wahrt blieb; und der geſchloſſene Maffenitillitund gab dem Kaiferhaufe den 
































































































































> = 
560 Die liechtenſteinſche Schuld, Sept. 1687. 


Sade, die Schuldbocumente von dem Haufe Liechtenftein zu beſchaffen 
Bald hieß e3, man habe zwar mit dem alten Fürften Hartmann ben 
Handel eingeleitet, aber ber fei im Herbft 1686 geftorben, und feine Erben 
erflärten nun, die Forderung gehöre zum Fideicommiß des Haufes und fei 
unveräußerlidh; der Kaifer erbot fi, die Summe der Forderung auszu⸗ 
zahlen und zu conniviren, daß die brandenburgiſche Befagung in Greetſyl 
bleibe. Man forderte, daß dies ſchriftlich verfprodhen werde; das ſchien 
den Herren in Wien bevenflih. So wurbe her und hin verhandelt; der 
Kurfürft gab endlich 30. September a. ©. 1687 feine Zuftimmung ; ob dad 
Gelb, etwa 240,000 Thlr. gezahlt worden, weiß ich nicht. 72°) 

Es war gewiß nicht ohne Zufammenhang mit diefen Dingen, daß ber 
Kurfürft feine Forderung der Satisfaction vom Reich eben jetzt in Regend: 
burg erneuern, daß er namentlich auf die Gewährung der Erfpectanz auf 
Dftfriesland antragen ließ; einftweilen ließ er, wie er nad) Wien melbete, 
eine Escadre feiner Orlogſchiffe nach Greetiyl und Emden gehen.72S) 

Der Kurfürft hatte das Seine gethan, damit die Macht der Ungläu— 
bigen gebrochen werde; er hatte gehofft, daß, nachdem das Reich dem 
Raifer Ofen hatte erobern helfen, der Kaifer dem Reich feine rheiniſchen 
Lande werde retten helfen. Wie fehr im öftreichifchen Intereſſe es fein 
mochte, weiter und weiter zu dringen, — bald trat die Donaumündung 
und Conftantinopel in den Bereich der Hoffnungen — deutſcher wurde 
Oeſtreich damit nicht, daß es die Donau hinab ſich ausdehnte; fo mächtig 
anfchmellend, erhob es fi um fo höher und anmaßlicher über die Fürften 
und Stände im Reich. 

Mit dem Siege bei Mohacs im Yuli 1687 war dag Land bis zur 
Draumündung befreit; gleichzeitig wurde Tökely's Macht jenfeits der Teiß 
gebroden, Siebenbürgen gewonnen. Der Landtag in Preßburg gab das 
Wahlrecht zur Krone auf, proclamirte die Erblichfeit des ungarifchen König: 
thums im öftreichifehen Mannzftamm. Die legten Monate des glorreicen 
Jahres füllte das Blutgericht von Eperies mit raftlofen Hinrichtungen ber 
„Genoffen einer Verſchwörung, die aus den Zeiten Ferdinand's 1. her: 
ſtamme:“ es mar die evangelifhe Kirche, die man unter diefem Titel au 
rottete. Es war das Eeitenftüd zu dem, was Ludwig XIV. für jein größtes 
Wert hielt. 

Wie ermuthigend das Beifpiel Leopold's des Großen, wie man ihn 
feit dem Nymmeger Frieden nannte, auf bie Katholifchen im Reich wirkt, 
davon gab, mas der Abt von Kempten im Allgäu that, was in bes Grafer 
Pappenheim Territorien geſchah, gab die Austreibung der Evangeliſchen 
































Des Kurfürften Tod, 9. Mai 1688. 5711 


Am Abend dieſes Tages, 8. Mai, gab er dem eintretenden Dfficier 
der Leibgarde noch einmal die Parole; ed war „Amfterdam,” wie am 
Abend vorher „London.“ Es folgte eine zweite, qualvollere Nacht; noch 
beftigere Beängftigungen, die er ohne einen Laut ber Klage ertrug, ſchienen 
den Beginn des Tobesfampfes zu bezeichnen. 

Sein Sterben war langfam und ſchwer; am 9. Mai in ber Frühe — 
es war ber Sonntag „der Barmherzigkeit Gottes” — nahm er ben legten 
Abſchied von den Seinen: „das Bild bes Patriarchen Jacob ſchwebe vor 
feiner Seele, wie er feine Söhne gefegnet.” Dann rief er: „Komm, Herr 
Jeſus, ich bin bereit.” Dann wieder ben Spruch Hiobs: „Ich weiß, daß 
mein Erlöfer lebt, und er wird mich auferweden aus der Erbe.” Noch 
war es nicht zu Ende; er Elagte mit ſchwacher Stimme, daß er einen fo 
ſchweren Tod habe und daß fein Herz nicht bredden wolle. Endlich gegen 
9 Uhr Morgens war er verfchieben. 

Paul Fuchs ſchreibt: „ganz fanft und felig, ohne einige Veränderung 
der Geftalt, hat er jelbft mit Neigung des Hauptes die Augen geſchloſſen.“ 

Und Schwerin fehreibt: „die Seinen haben hier lernen können, wie 
man ſterben muß.” ö 





von de Witt zu ſiammen, * — 
——— — ——— 
tmeldet 30. Juli aus 


———— — De Witt's Brieven IV, p. 74 
Retfertigungsfireiben vi 
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3%. (&. 28.) Aus dem Schreiben des Kurfürften an den Kaifer, 2. April 1662; daß 
der taiferliche Blenipotentiarins Trautmannsborf fich in Oliva fo geäußert, ſtehht in dem 
Concept des Schreibens, ift aber für die Reinfchrift geftrichen. 

37. (S.28.) Es waren: Claus Ernft von Blaten, Chriſtoph Casper von Blatmen ⸗ 
that, Eurt Aſche von Marenholz, Geh. Käthe, und Profefior Gottfried von Iena, Fried⸗ 
rich's von Jena Bruder. Ihre Inftruction ift vom 23. Juli 1662. ' 

.. 38. (6. 30.) Berhandlungen mit dem Freiherrn Francisens be Liſola, defſen In- 
Auction d. d. Wien 26. Mai 1668 iſt. Die Zahlung leitete ber Kurficft durch Abtre ⸗ 
tung einer liquiden Schuld ber Krone Spanien. Danlſchreiben des Kaiſers, Wien 
23. Sept. 1663. 

39. (S. 30) Kurf. Refcript, Königsberg 6. Juli: „Daß Frankreich wegen bes Elfaß 
GSeffion fordern wolle, barüber hätten feine Gefanbten in privatis feine Meinung zu 
äußern, und publice bei der Umfrage ſich defectu instructionis zu entſchuldigen.“ 

40. (5. %.) Diefe Anträge meldet der Bericht der braudenburgiſchen Gefanbten 
som 19/29. Juni; bie von ben Alliirten eingereichte Erklärung fteht bei Lonborp VII 
p. 977. Die Annahme berfelben erfolgte am 11. Juli, vollgogen einerſeits von bem 
taiferlichen Commiſſarius, Erzbiſchof von Salzburg, anderſeits von bem Fürften bet 
Rheinbundes. Es ift von Interefie, zu beachten, daß bereits Gravel's Inftruction, vom 
3. März 1661, ziemlich genau biefelben Bedingungen für Türlenhülſe dem Erzbildef 
von Mainz zu forbern anempfiehlt. (Bei Guhrauer, Kurmainz im Jahre 1672 II, - 
p. 302 ff.) 

41. (©. 32.) Bericht des Reichstagsgeſandten 7/17. Aug. 1663. 

42. (S. 33.) Schreiben Lifola’8 an den Kurfürften, Königsberg 1. Sept. 1668. 

43. (©. 33.) Der erſie Einfall ber Tartaren in Mähren ift in ber erſten Eeptanter- 
woche, der zweite vier Wochen fpäter. Der Marfch Holfteins beginnt 17. Sept. Liſola 
ſchreibt dem Kurfürften 19. Sept.: „Je me viens jeter aux pieds de V. A. E. pour la 
supplier au nom de Dieu par le z2le, qu’Elle a du bien public, et pour le propre interest 
de Sa gloire d’expedier aussitost des ordres les plus pressants qu’il se pourza à Ses 
officiers, afın qu’ils fassent toute la diligence possible de marcher à grandes journees 
le plus qu’ils pourront, quand mesme ils devoient arriver un peu harrass&s“ u. f. w. 
Und der Kurfüft antwortet, 20. Sept.:.. . „was Unfere Truppen betrifft, ift euch genug⸗ 
fam wiffend, daß biefelben den ganzen Eommer parat gewefen, ſobald man ber con- 
ditionen halben .. . welche ziemlich Tang außen blieben, einig worben, ift ihnen bieordre 
zum Marſch zugefandt morben.” u. f. w. 

4. (©. 34.) Der Kurfürft an den Kaifer, 7. Oct. 1668: . . . „Ich zweifle daneben 
nicht, babe auch das fichere Vertrauen zu E. Kf. M., fie werde endlich meiner gerechten 
Jägerndorfſchen Sade ihr abhülfliche Maaße geben, und mich dadurch zu Dero Dienk 
noch freubiger machen.” 

45. (S. 34.) Der Herzog von Hofftein an den Kurfürften, Sternberg 30.Rov. 1663. 

46. (&. 35.) Leibniz, ber e8 wiſſen tonnte, fagt: „il fut abandonne uu ressentiment 
des Francois.“ 

47, (©. 25.) Tie Infiruction des Königs ſür Robert de Gravel, 28. März 1661, 
fagt: „I seroit äla verit& & desirer, qu’elle (l’alliance du Rhin) püt &tre augmentee 
d’un Prince de cette consid6ration, pourvu que cela seroit ä le d6tacher sincärement des 
grands engagements, qu'il a pris avec l’Empereur, et on croit, que ce seroit aussi un 
bon moyen pour raccommoder 8. A. l’Electeur et M. de Neubourg par l’entremise de 
8. M. qui en ce cas n'y omettroit aucune diligenoe possible.“ Guhrauer, Surmaig IA, 
p- 308. 
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48. (©. 37.) Aus dem Refcript des Kurfürften an feine Gefandten in Regensburg, 
Cöln a. ©. 30. Dec. 1663, auf Grund des Schreiben® vom Erfurter Rath an den Kur- 
fürften, d. d. 2. Nov. 1663. Ueber die rechtlichen Berhältniffe, um bie es fich bei Erfurt 
handelte, hat eingehend v. Tettau „Die Rebuction von Erfurt‘ in der Einleitung und in 
einem 1860 gehaltenen Bortrage gehandelt. 

49. (S.37.) Aus den Protofollen der Torgauer Zufammentunft, 18./28. Dec. 1663. 

50. (S. 38.) Ertract Schreibens aus dem Haag, Juli 1663, von ber clevifchen Ne- 
gierung eingefanbt: Holland fei mehr als je gegen bie Allianz, fuche fie nur „illusoir te 
maecken ende daer entegen met andere Potentaten neffens Franckryck een ligue 
opterichten“. 

51. (S. 39.) Blumenthal, Paris 11/21. Dec. „Derfelbe if das ganze und einzige 
Fundament nicht allein der preußifchen Garantie, fondern auch der Prorogation des 
Königäberger Vertrages, und ohne denfelben kann E. Kf. D. kein Alliirter Frankreichs 
fein oder bleiben, noch auch fonft einiger Freundſchaft ſich zu verfehen haben.“ 

52. (S. 39.) Der König verfpricht „de garantir & M. l’Electeur tout ce dont il est 
en possession et de promettre ses offices sur ce qu’il peut prötendre et qu’il ne possöde 
point.“ (Schreiben Türenne’8 „ce mardi soir“ b.i. 27. Nov. 1663.) Aber Lionne erklärt: 
„Mais pour la restitution d’Elbingue le Roy ne pouvant pas avec raison promettre 
qu’il rompra avec la Pologne & cause des raisons susdites, 8. M. promettra de rendre 
tous ses offices, afinque la chose se termine au contentement de M. l’Electeur.“ 

53. (S.39.) So fhon im Gutachten Schwerin's 10/20. Nov. 1662, und im bes 
Kurfürflen Inftruction für die Cölner Verhandlungen, Eleve 20. Jan. 1661: „es müffe 
ung billig bedenklich fein, in ein Bünbniß, wo man uns fo traftivet, jegt gerabe einzu⸗ 
treten und gleichfam ein accessorium zu fein.“ 

54. (©.39.) Die ſehr verclaufulirte Declaration, Cöln a.&.30.Dec.1663 (9. Jan.), 
Tautet: „Cum Rex Christmus testatus sit, se conservandae solum pacis causa cum Elec- 
toribus et Prineipibus nonnullis Imperii foedus vulgo dictum Rhenanum iniisse, Ser, 
8. Elect. eodem pacis et concordiae servandae et stabiliendae voto ad demonstrandum 
quoque singularem suam in Reg. Maj. Christ. omnesque foederatos affectum promittit 
cum iisdem, quum primum de loco et tempore tractandi conficiendique hujus negocii 
conventum statutumque certi aliquid fuerit, foedus societatemque inire.“ 

55. (S. 40.) Beſonders bezeihnend ift ein Schreiben Türenne's, das Blumenthal 
mitbrachte; aus tiefem find die Worte, bie Bufenborf (IV 8.58, valedicenti Rex dicebat 
u. f. w.) dem Könige in ben Mund legt: „Que le Roy ayant une estime particuliere 
pour la personne de V. A. E,, estime beaucoup son amiti& et que les choses soyent 
mises en estat dans ce trait6 qui ne se puisse bien glisser par la suite du temps, qui 
la puisse alterer y ayant diverses choses par le passe, qui ont un peu eloign& les 
esprits. Je crois que V. A. E. ne doit pas tesmoigner de froideur dans le commencement 
de cette union“ u. f. w. Die gefperrten Worte find unfiher, da Türenne's Hand fehr 
unbeutlid) ift. 

56. (S. 40.) Kurf. Refeript an Erodow, 23. Nov. 1663, lectum in consilio prae- 
sentibus I. Kf. D., Fürft Anhalt, Graf Dohna, Hoverbed, Platen, Eanftein. Pufen- 
dorf IX, 68 ift in den Angaben über diefe Verhandlungen ungenau. 

57. (©. 40.) ... „et quia in dicto foedere quaedam conditiones extant, in quibus 
8. Ser. El. non invenit omnem securitatem, quam cupere possit, S. Majas, ut demon- 
stret, quanti ipsius monita faciat, promittit, se operam daturum, quantum a Sua facul- 
tate dependet, ut ipsi eam securitatem procuret, qua alii Sui foederati gaudent.“ 
Declaration vom 25. Mai 1664. H 

IH. 3. 2. Huf. Bu 
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58. (©. 40.) Kurf. Inftruction au von Marenholz und Gottf. von Jena in Regent 
burg, 21. Sept. 1664. 

59. (8. 40.) d. d. 16/26. Feb. 1664, leotum in consilio praes. Serenissimo, Fürk 
von Anhalt, Löben, Hoverbed, Platen, Eanfein. 

60. (S. 40.) In einem fpäteren Schreiben des Kurfürften heißt es: er fei einge 
treten, „um alles zum Beften zu kehren, bie Devotion gegen Kaiſ. M. zu erhalten und 
vieles abzuwenden .... meldhes Kaiſ. M. damals micht zuwider geivefen” (am Blaspeil, 
22. Oct. 1667). Die Aeußerungen bes faiferlichen Hofes in dieſem Sinne habe ih 
in ben Acten von 1664 nicht gefunden; fie werben wohl bei weiterem Nachforſchen zu 
entbeden fein. 

61. (S.41.) Die Connerität diefer Verhandlung mit Frankreich und der mit Rain; 
erhellt varaus, baß der Mainzer Baron von Reiffenberg, Boyneburgs Rival, biefen 
Handel mit Gravel abmachte. Die Verfiherung Kurſachſens lautete: „de ne rien 
faire. .., qui puisse estre contraire ou tourner au préjudioe du service du Roy etde 
88 couronne, et promet de donner en toutes choses son suffrage... dans les dites 
assembl&es conformement aux bonnes intentions du Roy, lesquelles luy seront tousjours 
sincörement confides de la part du Roy.‘ Regensburg, 2/12. April 1664. (Dresb. Ard.) 

62. (5. 42.) Des Herzogs von Holftein Bericht, St. Creuz, 18. Mai 1664, 

63. (5. 47.) Das Project findet man bei d’Estrades Mem. I, p. 216, und in ben 
folgenden Briefen Weiteres Über die Verhandlungen. Den Vortrag de Witt's an bie 
€. G. N. und deren Beſchlüſſe in den Secrete Resolutie II, p. 413. 

64. (S. 48) I. P.M. 12. 87. „In ea libertate et possessione immedietatis erga 
Imperium Romanum, qua hactenus gavisae sunt, relinquere.“ 

65. (S. 48.) Dies bezeugt Bomponne II, p. 69: „et de porter ainsi sa domination 
sur toute la mer Baltique.“ Gemeint ift ber Hafen von Ribnitz, der freilich erft angelegt 
werben mußte, ein Antrag, ben ber Herzog im Dec. 1662 in London vergebens gemacht 
hatte. Brandt's Bericht, 12. Dec. 1662. 

66. 15.49.) Schreiben von Herzog Ernſt, vom 28. Oct. 1663. Bon feinem Kanzler 
Beit von Sedendorf ift eine der wichtigften Streitfchriften in dieſem Handel, die Justitia 
protectionis Saxonicae. 

67. (5. 50.) Dankfchreiben von Erfurt an ben Kurfürften, 11. Mär; 1664. 

68. (5. 50.) Der König an Kurbrandenburg, 24. Juli (präf. 30. Aug.), mit dem 
Beifügen: „que Je ferois bien volontiers la mesme chose, si jamais Vous en auriez le 
mesme besoin.‘‘ In dem Schreiben an ben Kaifer fagt ber König, er fende feine Truppen 
„pour le service et sous le commandement du diet Electeur (de Mayence).“ 

69. (5. 50.) Kurmainz an Sachſen, 28. Auguſt. Der ausgelafiene Paſſus Tautet: 
daß er „benjenigen, fo bishero die Erfurtifchen Aechter fomentirt und in ihrem Unge 
horſam durch ihre theils Bediente gehalßftarriget Haben, der Gebühr nad zu begegnen 
entſchloſſen ſei“ Eingehender handelt über das Verhalten Kurfachfens ein Auffag von 
Helbig im Archiv für ſächſiſche Geſchichte III, p. 392. 

70. (S. 51.) v. Tettau, p. 199, nad der handſchriftlichen Narratio, fol. 88. Diet 
zur Befeitigung des Zweifel®, ben Kirchhoff i in Inn lehrreichen Auffat (Zeitfchrift für 
Br. Geſch. 1871, p. 182) geäußert hat. 

71. (S.51.) Die Berhandlungen des Kurfürkten i in Thüringen führt „unfer Ober 
und Schloßhauptmann von Berlepſch,“ ber von feinem Gute Uhrleben aus bald ix 
Erfurt, bald in Gotha, bald im mainzifhen Hauptquartier war. Died zur Berichtigung 
ber Angabe bei von Tettau, „Die Reduction von Erfurt,“ p. 195. 

72. (8. 51.) Eigenhändiges Schreiben von Johann Philipp von Mainz, Neufeht 
19. Sept. 1664. 
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1664: „Und müffe man fürchten, Holland warte nur, bis die vermeinte Schuld fo hoch 
geftiegen, bis die Zinfen davon ben jährlichen Orbinargefällen des Herzogthums Cleve 
gleich zu rechnen, um bie gänzliche Poſſeſſion des Herzogtums zu ergreifen.” 

88. (S. 66.) Die Eommiffion hatte am 25. Mai 1661 verhandelt, am 28. Mai 
wurde ihr Antrag (bei Aitzema p. 243) den H. M. vorgelegt, unterfchrieben von allen 
neun Mitgliebern der Commiſſion, von benen vier fhon vor dem 25. Mai verreift und 
am 28. noch nicht zurück waren. Unter den Anmwefenben war de Witt. 

89. (©. 67.) „Dat'I. Ho. Mo. even wel tot een soo grooten tort ofte onberoe- 
ghenis niet hebben willen verstaen.‘ 


%. (S. 68.) In dem Bortrage von Blaspeil und Eopes, 9. Mai 1664. Das 
Schreiben bes Kurfürften ift datirt Edln a. ©. 14. April 1664. Beide ſtehen aud in 
Aitema p. 657. 

91. (©. 68.) „Pro communi defensione statuum, ditionum, terrarum, arcium lo@o- 
rumque quorumvis, quae utraque pars in Imperio R. possidet, vel ad quaecumgne in 
eodem jus aliquod habeat, sive titulo successionis ab antecessoribus vel ex cessionibus 
factis per I. P.“ Bei den Verhandlungen Blumenthal's war ausbrüdlich bie clevifhe 
Sache Hier ind Auge gefaßt worben. 

92. (S. 68.) Copes ſchreibt, 13/23. Sept.1664: „Zu geſchweigen, daß Frankreich ohne 
viele große Mühe und Speſen die zwei Nationen in Zank erhalten, und derſelben md 
gleichfam ber ganzen Sce arbiter fein könne, da fonft, wenn biefelben fich zufammer 
geſchlagen, tein einziger Potentat, ja fie alle zugleich nicht gegen fie zu Wafler auflommen 
tönnten.” 

93. (8. 71.) Bon ben erfien Eröffnungen meldet Brandt, 29. Sept. 1664. Er frilt 
voran, baß ber Kurfürft in den Befit der clevifchen Plätze lommen müſſe. Der King 
antmortete u. a.: „er könne noch nicht abfehn, ob auch einige europäiſche Intereffen mit 
auf die Bahn fommen möchten, und mern folches nicht gefchehe, werde es deſto ſchwerer 
fallen, das Cleviſche mit einzuſchließen.“ 

94. (S. 71.) Brandt, 30. Dec. 1664. Vorher (19;9. Dec.) ſchreibt er: „Man will 
Brandenburg in jalousie mit Holland bringen, und möglichft ſelbſt nicht® thun.“ 

9%. (S.71.) Brandt, 24. Ian. 1665. Des Kurfürften Handſchreiben an Karlll 
(Concept s. d.) fagt: „Mes deux vaisseaux de guerre, qne j'ai fait'nouvellement bastir 
en Hollande, nomme&s“ u. ſ. w. 

96. (S. 71.) Kurf. Refer. an Brandt, Cäln a. ©. 15. Febr. 1665. 

97. (S. 72.) Lionne an d’Eftrabes, 17. April 1665 (M&m. d'Estrades p. 138), und 
des Könige Schreiben, 29. Mai (p. 172), 12. Juni (p. 184). 

98. (S. 73.) So die Berichte Crodow's, namentlich vom 8. März 1665. Daß in 
Pomponnes Memotren diefe Dinge in fehr anderer Geftalt erfcheinen, wird niemanden 
irre machen. 

9. (S. 74.) Diefen Ausbrud gebraucht ber Kurfürft in einem Refeript an Jene, 
Potsdam 18. Juni 1665. 

100. (5. 74.) Aus einem Schreiben von Eopes, 27. Juni 1665. 

101. (S. 75.) „Ich bin gut ſchwediſch,“ fagte Herzog Georg Wilhelm bei biefem 
Anlaß zu Iena, „aber ich wüßte nicht, weſſen ich mich reſolviren würde.“ Jena's Bert 
vom 4. Sept. 1665, 

102. (5. 76.) Das Actenfrüd vom 1. Aug. 1665 bei v. Moerner p. 267. Des Kur 
fürften Vollmacht zum Eompromiß für Blaspeil, Romswindel und Copes ift 17. Jen 
1665 ausgeftellt; „auf unnachläſſiges Antreiben des faiferlichen Reſidenten Fricquet 
berichtet Blaspeil 31. Jan., „Hat de Witt endlich angelobt die zur Aufrichtung ei 
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Compromiſſes zu Papier gebrachten Artikel feinen Brincipalen, den Staaten von Holland, 
.. . borzutragen und zu recommanbiren..... 

103. (S. 76.) Nach dem kurf. Refeript an Werner Wilhelm v. Blaspeil Eöln a. S. 
25. Juli 1665, der diefe Unterhandlungen im Haag führte. 

104. (S. 77.) Der Entwurf diefer „Refolution” iſt undatirt; der Kurfürſt ant- 
wortet eingehend barauf, Potsdam 18. Aug. 1665. 

105. (5. 77.) So beurtheilt Jena ben Abſchluß, Hildesheim 18. Aug. 1665: „es 
müſſen andere Leute aus andern Fundamenten, bie un® nicht belannt find, gearbeitet 
und Herzog Georg Wilhelm beftimmt haben.“ 

106. (S. 78.) So Eopes in dem Bericht vom 2/12. Sept. Ich unterlaffe, aus ber 
überreichen publiciſtiſchen Literatur der Zeit Einzelnes anzuführen. 

107. (S. 78.) Bericht von Copes 17/27. Oct. 1665. 

108, (©. 78.) Blaspeil reißt an Schwerin, 23. Oct. (3. Nov.): „Walded hat mit 
ben Leuten von ber wibrigen Parthei feinen Handel gefehloffen, und es ift kein Zweifel, 
daß beren vornehmfter Zwed dabei gewefen, S. Kf. D. Aſſiſtenz auszufchließen und 
den Herm Grafen in diefem Staat als eine Oppofition von Oranien und Naffau zu 
introbueiren.” 

109. (S. 78.) Des Kurfürften Reſeript an Copes, Cöln a. S. 23. April 1665: 
„Wir vermerken zwar, daß fich die Staaten auf die mit Braunſchweig gefchloffenen Trac- 
tate verlaffen und fich einbilden, daß fie unfre Freundſchaft nicht eben nöthig haben, doch 
dürfte diefe bei dem guten Benehmen zwifchen Brandenburg und Braunfchweig wohl 
noch fehlſchlagen.“ 

110. (©. 78.) Schon 4. Aug. if eine Refolution dazu von de Witt beantragt und 
angenommen, Secrete Resolutien II. p. 214. 

111. (8. 79.) Schreiben des Königs an d'Eſtrades, 30. Oct.: „Je remets & votre 
prudence la conduite de cette affaire, qui cst la plus grande, qui se puisse jamais 
presenter.“ Me&m. d’Estrades II, p. 426. 

112. (©. 80.) Blaspeil berichtet, 3/13. Nov., d'Eſtrades habe ihm be Witt’8 Aeuße⸗ 
rung mitgetheilt: „Nous ereverons plustost que d’accorder à S. A. E. aucune chose qui 
ne soit profitable à l’Estat ou contre la r&putation, puisque nous sommes assur6s de 
Vassistance du Roy de France.“ 

113. (S. 80.) Bericht 13/3. Dec. 1665. Das Project ift jet abgebrudt UA. IH. 
p. 160. Bon hohem Intereffe find die eben da abgebrudten Eorrefpondenzen zwifchen 
Colbert Croiſſy und dem Minifter; wenn fie auch mehr ben Hochmuth ber franzöflichen 
Diplomatie als die Politik des Kurfürften zur Anſchauung bringen. 

114. (5. 80.) Die Meldung geſchieht durch den Hofrath Hans Adam von Schöning, 
d. d. Groningen (bei Halberftabt) 16. Oct. 1665. In dem Concept des Schreibens an 
den Biſchof iteht: „Einige Regimenter („ein Corps von etwa 8000 Mann‘ ift durch⸗ 
ſtrichen), dem in Kurzem, und zwar in 6 Wochen, noch mehr nachfolgen werben." 

115. (5. 81.) „‚Omtrent Nimwegen hadden de Franschen alreede de Boeren seer 
qualijk getrackteert ende de Boerinnen al te wel apparent Marti quam sit amica 
Venus.“ Aitzema, p. 1375. Die Spphilis graffirte, wo fie Quartier gehabt. Roufſet 
(Louvoiß I. p. 90) fagt nach den Berichten des Intendanten der franzöfiihen Truppen: 
ilest triste de voir à quels excds se livrait l’&lite des troupes frangaises non pas en pays 
ennemi, mais en pays allié; vol, fausse monnaye, viol, meurtre, 

116. (©.,81.) „Par ordre des Estats et contre la volonts de l’Electeur de Brande- 
bourg.“ b’Eftrabes am ben König, 13. Nov. 1665. 

117. (©. 81.) „Mais en effet prineipalement pour sonder ses sentiments et pour 
d6couvrir, en quelles dispositions il aßtoit approch6 de ces quartiers avec un corps de 
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troupes qu’on disoit ẽtre considerable, tant à l’6gard de la guerre... que sur touiss 
les autres affaires qui peuvent regarder le dedans de l’Empire et la maison de 
ł Autriche.“ Der König an d'Eſtrades, 18. Dec. 1665. 

118. (8. 83.) „I faut done que Vous tudiez sans affection ä öter de l’esprit de 
l’Electeur ces vaines eraintes.“ Der König an b’Eftrates, 8. Ian. 1666. 

119. 18.83.) Coltert-Eroifiy kam am 27. Jan. nach Cleve; bie Iufiruction für 
ihn 12. Jan. 1666, UA. II, p. 320; er war über ben Haag gereifl. Die reichen Ee⸗ 
ſchente Fraukreichs, denen Stengel (II, p. 278) einen fo weſentlichen Einfluß auf tie 
Berhandlungen zuſchreibt, find von Eolbert erſt nach dem Abſchluß gewiſſer Verhaud⸗ 
lungen im März übergeben worden, wie ſich aus Schwerin's Tagebuch 19. Mär; ibei 
Orlich II, p. 38) ergiebt. Ein Berzeichniß derſelben findet fi) im Diar. Eur. XIV, 
p- 302; die Werthſumme, die Stengel angiebt, finde ich in ben von ihm citirten Stel 
nicht. Wie hier der König dem Kurfürſten, fo hatte vorher der Kırrfürft tem Könige 
reiche Gefchente, u. a. einen koſtbaren Zug Pferde gefchidt. 

120. (S. 3.) „L’Electeur etoit pour lors à Cleves, recherche de toutes parts & 
se laissant entendre qu’il prendroit le parti oü il trouveroit mieux son compte.“ Teb 
Grafen Guide Mem. p. 168. Und ähnlich Bomponne, Diem. IL, p- 25. 

121. (&. 86.) „Qu’il prenoit le chemin de la monarchie universelle, cela est alterz 
manu orientem, altera oocidenten contingere.“ An einer Brofchüre von 1667: Adris 
«d'un bon patriot &o,, wo u. a. berichtet wirb, daß mit diefem Außsbrud Ludwig XIV. ie 
Gefahr, die von Spanien broße, bezeichnet habe. 

122. (S. 87.) Die repetita constitutio publica de anno 1607, concernens electionsm 
vivo rege von 1661 verbot ſolche Wahl ausdrüclich 

123. (©. 89.) Leiter liegen diefe Verhandlungen nicht vor, ba fie zum größten 
Theil mündlich gemacht worben find. Aus Aeußerungen Blumenthal’ bei feiner Sen⸗ 
dung nad Wien (Bericht vom 30,20. Jan. 1667) ergiebt fih, daß Fricquet und Lijola, 
aus ter Inftruction für ihn (16. Dec. 1666), daß be Goes tie Wahl Reuburgs vorge- 
ſchlagen. Wiederholentlid wird im den Exörterungen von 1669 angeführt, daß ver 
Kaifer das ganze Werk angefangen. 

. 124. (5. %.) Schreiben von Copes, 12/2. Jan. Der Plan fei, „ven Prinzen von 
Dranien unterzuhalten.” 

125. (5. 91.) Eine Ueberſicht diefer Verhandlungen mit Münfter giebt des Kur: 
fürften Inftruetion für Fr. v. Jena 12,22, Febr. 1666, mo au die Sendungen von 
Schöning, Gen. Eller, Dem Prior von Werten u. f. w. angeführt werben, die ich übergeht. 

126. (8. 91.) Des Kurfürften eigenhändiges Schreiben an Schwerin, 13. Dec. 1671: 
Ich erinnere mich, daß bei den Tractaten, fo zu Cleve fürgingen, ih um Orfoy anhielt, 
da baten fie mich, ich möchte doch bei dieſen Eonjuncturen nichts davon gebenten; wenn 
fie wieder Ruhe hätten, wollten fie mir volltommene Satisfaction thun.” 

127. (5. 92.) Die Verträge ter „Defenfivallianz” und ber „näheren Zufammen- 
fegung“, tie am 4. Febr. 1666 concipirt waren, und am 16. Febr. vollzogen wurden, 
Pufendorf X, 12, 13; v. Dioerner p. 272, 274. 

128. (©. 93.) Colbert-Croifiy an Ludwig XIV. Cleve 16. März UA. II, p. 366. f 

129. (5. 93.) Blaspeil, Haag 12. März, de Witt fage: es fei dem Staate nigt 
disreputirlich, alfo gewiß aud dem Biſchof von Münfter nicht, fi der Mediation zu | 
fügen und Einiges nachzugeben, man dürfe nicht Alles auf die Goldwage legen wollen ſ. w 

130. ı&. 93.) Copes Bericht vom 6/16. März. De Witt an Beuningen, 16. Big: 
die Deputirten von Holland hätten bie Unſchicklichteit anerlannt, „dat een uytheemsok 
Prins sigh ‚by publike Memorien soude ingereren in saecken, die desen ataed in 't 
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+ 144. (S. 106.) Aus einem Schreiben Blaspeils s. d. „bie ſtarlen Imquifitionen, 
welche man fiber Buat gethan und noch thun laſſen, find beſonders dahin angefehen, ob 
nicht Brandenburg und Oranien mit Buat unter einer Dede gelegen, und part in ben 
consiliis haften, daraus Herr de Witt alsdann Urſach und Anfaß nehmen Tönnte, ben 
Prinzen von Oranien vollends Darunter zu bringen.“ 

145. (5. 106.) Copes 5./15. Oct.: „Ich konnte genugfam bemerken, daß Holland 
die ſchleunige Concluſion des Wertes fehr beeifert; an ber andern Seite ſpüret man, 
daß die ſämmtlichen Provinzen, vor allen €. Kf. D. confideriren und fich befürchten, die 
Fürſten von Lüneburg möchten andere Gebanten bekommen, und fi anftatt hiefiger 
Allianz etwan mit Schweden fegen, und fo das ganze Wert in Eonfufion bringen.” 

146. (8. 107.) Das ift der wefentliche Inhalt einer Beſprechung, zu der die Herzöge 
von Celle und Osnabrüd den Kurfürften (6/16. Aug.) auffordern. Die Befprebung 
fürdet zu Bielefeld, Anfangs September, ftatt; anmefend für Brandenburg Frhr. v. d 
Heiden, fiir Osnabrück Marſchall von Hammerjtein, für Hannover v. Elf, für elle 
v. Grobbenteri, für Wolffenbüttel v. Heimbrug. 

147. (3. 108.) Der Kurfürft hatte zu dem ſchwediſchen Reſidenten Klen in Clevt 
gefagt, wie man Crocow mittheilte: „es fei res iniquissima et pessimi exempli, mobei 
I. Kf. D. ſowohl, als alle Reichsfürſten intereffirt wären, wenn ber Kaifer ſich ber Ger 
malt arrogiren follte, der Reichsfürften Recht und Gerechtigkeit dergeftalt zu kränten, 
and zu ihrem Präjubiz ihre Landſtädte zu Reichsſtädten zu machen.“ 

148 (S. 108.) In der Inftruction für Ledebur und Dr. Beyer, 23. Iuli: „Weil 
wir eines Teils bafür halten, daß der Krone Schweden eine fo meitlänftige Commiflion, 
und daß fo viele Stände ſich in dies Werk mifchen follten, nicht eben anſtändig fei, und 
anderer Seits auch ter Stabt mit fo großen Weitläuftigkeiten nicht gebient fein möchte.“ 

149. (3. 109.) „Capienti dabitur,“ fügte Fürft Lobowig zu Palbitzty. Crodow's 
Bericht vom 6.16. Oct. 

150. (3. 112.) Das vielfadh corrigirte Concept bes kurfürſtlichen Schreibens (d. d. 
Cöln a. 5. 25. Jan. 1667) bfeibt endlich bei der Forınel: „Comme le traité a este 
arrest€ par mon entremise, ainsi je tacherai aussi de le faire consommer.‘* 

151. (S. 112.) Mem. de Guiche II. p. 168. 

152. (5. 113.) Biele Aeußerungen darüber in den Mem. d’Estrades, Gefonders IL, 
p- 481, in dem Schreiben des Königs an d'Eſtrades, 5. Nov. 1666. „C'est maintenant 
une chose faite, mais je considöre fort bien que peut-ötre jumais affaire ne s’est conclue, 
qui puisse dans la suite me devenir plus pr&judiciable, si les pensees, qui prendra la 
dessus la maison d’Autriche et dont j’ai eu quelque avis, r&ussissoient,‘ 

153. (5. 113.) Bericht von Gottfr. v. Jena und Marenholz aus Regensbutg. 
24. Februar (4. März) 1667. Die Erneuerung mußte ſechs Wionate vor Ablauf ber 
Allianz (5 Auguft) erfolgen. 

154. (5. 114.) In dem Bortrag des Wladislaus 208, dapifer Plocensis, befim 
Erebitiv von Breslau 19. März 1666 datirt, beißt c8: „hoc remedium a persons 
Vꝛe Stis exspectatur, ad quam omnium bonorum civium tantopere inclinati animi, 
omnium conversi oeuli.“ 

155. (3.116) Der Bertrag wird beiberfeit8 am 17. Juni ratificirt. Bei Pur. X, 48 
fehlt Art. XII. über die Sicherung der Evangeliſchen, ſowie ein Artikel (XI.) über dab 
Yucceffionsrecht ber frintifhen Marlgrafen in Preußen. Der Abſchluß des „Erbe 
gleichs“ (Londorp IX, p. 465 ff.) erfolgt zu Cleve 9. Sept. 1666. (Die ganze Reit ; 
diefer Verträge jet bei v. Mocrner p. 233—307.) Der König von England fagte 
„C'est un grand coup que j’ai souhaits d’apprendre il y a longtems et dont ceux ge 
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souhaitent la d&sunion du cercle de Westphalie ne seront pas bien aises.“ Brandt's 
Bericht, 29. Dct. 1666. 

156. (S. 117.) „Ein vornehmer kaiferlicher Minifter Hat gefagt, daß ber Kaifer 
lieber fehe, daß ein franzöſiſcher Prinz zur Krone käme, als baß er zwei benachbarte 
Könige aus dem Haufe Pfalz habe. Crodow's Bericht, 27. Dct. 1666. 

157. (S. 118.) Vertrag vom 21. Juli 1666 bei Mignet II, p. 21; Art. IV. „qu'il 
sera dans le dernier secret.“ 

158. (S. 119.) „Und daß Polybius (Kurſachſen) den Paß dazu verftatten werbe, fo 
der Abminiftrator von Halle bisher pouffirt hätte,” fehreibt der Kanzler Giefe an feinen 
Fürften, den Pfalzgrafen, aus Wien, 31. März 1667. (Diffeld. Archiv.) Man glaubte, 
es gelte Magdeburg. Ein kurf. Refeript an Blumenthal in Wien, d. d. 14/24. Jan. 
1667: „.... baß bie consilia am Iurfächfifchen Hofe fich fehr beginnten zu ändern, und 
viele fremde weitaußfehende Dinge deshalb fpargirt werben.” 

159. (©. 119.) Crockow 23. Dec. Er fließt: „daß fie Fraukreich nicht choquiren, 
aber auch nicht zugeben, viel weniger etwas thun mollen, daß ein franzöfifcher König 
in Bolen, fondern auf beiden Schultern tragen, dem franzöflfhen König flattiren 
wollen” u. ſ. w. 

160. (S. 119.) So nad Lubomirski's Inftruction für Graf Krensti an Pfalz- 
Neuburg s. d. (Dec. 1660.) „.... denn bie Republik erwählet ſich nicht allein einen 
König, ſondern domum regnatricem.‘* 

161. (S. 120.) „Daß man nunmehr und nad) einer ſolchen Probe ſich des Fürften 
faft beftändig zu verfichern habe,” der Kurfürft an den Pfalzgrafen, 12. Dec. 1666. Daß 
er ben Polen „für einen falfhen Mann, bilinguis oder gar trilinguis” galt, ſchreibt 
der neuburgifche Kanzler Gicfe aus Wien, 27. März 1661. (Düſſeld. Arch.) 

162. (S. 121.) Bufendorf datirt diefe Verhandlungen mit Johann Gninsti auf 
den 6. Januar. Ich habe die betreffenden Acten nicht felbft gefehen, fondern entnehme 
die Angaben im Tert zum Theil aus des Kurfürften Schreiben an den Pialzgrafen, 
23/13. Febr. in dem Gninski (wohl in zweiter Sendung) erft erwartet wird. 

163. (S. 121) Kurf. Refeript an Blumenthal, 14/24. Januar 1667: „follte 
Schweden mit Frankreich) in diefem negotio einerlei consilia nehmen, fo würden auch wir 
andere mesures nehmen müſſen.“ Daß e8 um Weihnachten mit Frankreich dicht am 
Schluß geftanden, hat Erodom fpäter erfahren. (Bericht vom 30. Mai 1667.) 

164. (S. 122.) In Pomponne's Mem. (I, p. 361) erſcheinen diefe Dinge in 
anderem Fichte. Die im Tert gegebene Auffaffung begründet fih auf Briefe von Des- 
noyers in Warfhau, von denen Copes im Haag, 12/2. Febr., an Schwerin Kenntniß 
giebt, und auf die Aeußerungen von Gninsti in Stodholm, von denen Erodom, 18. Mai, 
berichtet: „Seilicet alii res nostras magis curant, quam nos ipsi; certe regem nos ipsi 
eligemus, nemo alius nobis imponet“ u. f. w. 

165. (S. 123.) Schladenwalde, 16/6. Febr.: „allein es wirb hier wohl heißen: 
excusatio non petita est accusatio manifesta.‘* 

166. (S. 123) Refcript vom 3. Jan. (9. Febr.) 1667 an Erodow; im Concept 
iſt am Rande gefchrieben: „Wiewohl wir auch dazu ganz nicht incliniren, fondern dieſes 
nur zu foldem Ende thun, damit wir erfahren mögen, wohin man bort desfalls ziele, 
und was man auf einen und andern Fall zu thun gemeint ſei.“ Die an ben kaiſ. 
Sefandten de Goes gemachte Eröffnung meldet das kurfürftl. Refeript an Blaspeil, 
6/16. Febr. 1667: „wir wollten Kaif. Maj. tein Maaß oder Ziel darin fegen, dieſelbe 
werde ung aber auch nicht verdenken, daß wir auch unfere Sicherheit und Intereſſe in 
Acht nehmen .... und daß wir mit anderen unfere oonsilia conjungirten, wie wir denn 
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endlich auch bei Frankreich, wenn wir beffen Intention fecundiren wollten, genugfam 
finden würden.“ 

167. (S. 123.) Exrodom, 13. April: „die Schweden werben in ihren eigenen Lügen 
gefangen.” 

168. (S. 124.) Colbert Exoiffi an den König, Eleve 16. März, und des Königt 
Antwort darauf 26. März 1666: j’ai eu trös grand plaisir d’apprendre ce que l’Elscteur 
vous aditu.f. w. UA. II, p. 369, 380. 

169. (S. 126.) Die beleidigenben Worte lauten: „Et ainsy pour parvenir à une 
bonne paix il sera necessaire, que V. M. se r&solve A un trait& commun aveo nous 
et nos alli6s conjointement et qu’Elle s’en explique et qu’ensuite Elle se dispose ð 
consentir ä une place neutre.“ Brandt's Bericht vom 14. Dec. 1666. 

170. (S. 127.) „Daß bafern andere, und fonberlich bie intereffirten Stände det 
Reichs, diefen Marſch durch ihre Lande verftatten, und ber König von Polen neben ber 
Republik unanimi consensu den Succurs begehrten würde, er alsdann bie passage und 
transitum innoxium I. K. M. auch nicht verweigern werde. So lautet die Antwort 
nad dem kurf. Refcript an Erodom, 6/16. Mai In der Antwort des Kurfürfen an 
Millet Heißt es: „en cas que les autres Electeurs, Princes et Estats de l’Empire ne se 
refuseront point et si le Roy et la Röpublique de Pologne demanderont ce secours en 
quoy il ya lieu de douter fort raisonnablement aus ven und den Gründen.“ Schon 
am 23. April (3. Mai) antwortet der Dresdener Hof bem Kurfürften auf eine Anfrage, 
wie man fi auf Millet's Antrag erklären werde. Das Recrebitiv fir Millet if vom 
8. Mai 1667. Millet ſcheint nicht abgereift zu fein; wenigften® ſchreibt er 8. Juli and 
Berlin UA. II, p. 443. 

171. (S. 128.) Goffinsti’8 Bericht an den Pfalsgrafen, 9. Juni: Omnes sust 
generosi et fervidi pro republica ... adversarii non otiantur, primas personas trahunt 
liberalibus largitionum hamis. Nec mors Reginae, ut putavimus, Regem revocat; 
exprobratur enim illi, si desistat, illum mundus uxorium fuisse et judicabit et illudet, 
hocque est fortissimum ad Regem obstinandum argumentum.“ (Düſſeld. Ardiv.) 

172. (S. 129.) Bomponne feldft berichtet davon in feinen Memoiren II, p. BU fl.; 
er hat kein Bedenken, die Dinge fo darzuftellen, als ob Millet's Anträge in Berlin gar 
nicht8 mit der Truppenfentung nad Polen zu thun gehabt hätten; in feinem Aerger 
ſchreibt er: „Toute cette fable, que l’habilit6 des ministres de Br. avoit bien plus 
accommodee ä la passion et ä la credulit6 de la Sudde, qu’ä la vraisemblance, produisit 
Petfet“ u. |. w- 

173. (S. 129.) „Welche bloß ad commendandum non ad manutenendum candids- 
tum gehet.“ Crodom 6/16. Juli. Die Declaration ift datirt 22. Juni (2. Juli) 1667. 
Im einem Schreiben an Gninski, Holmiae 18,28. Juni, fagt der Reich8tanzler: „.... ne 
exercitus externus per ditiones alienas Dominis territoriorum invitis contra jus gentium 
sive terra sive mari in Poloniam inducatur.“ 

174, (S. 130.) Blaspeil an den Kurfürften 10. Mai/30. April 1667: der Raths— 
penfionair be Witt findet nunmehr and feines Orts gerathen und wird gern fehn, daß 
E. Kf. D. auch Ihre Miniftros nah Breda fdidet, in Hoffnung, wie er zu verftehen giebt, 
daß gleich wie bie Eron Schweden für England, E. Kf. D. für die Staaten portirt 
fein würde u. ſ. w. Seit Beuningens Schreiben vom 6. Mai aus St. Germain ertkanntt 
de Witt, wie die Sachen fanden. 

175. (S.131.) Schreiben vom 3. Juni an Brandt: „ne croyez-vous pas que tonis 
la speculation von ber alten Königin von England und Graf St. Alban aye ests pour 
P’augmentation ber Religion 2" 

176. (S. 131.) Der König durch Zellier an Lionne, Camp de Douai, 3, Juin 1667: 
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vinzen begabt, daß wir ein Mehreres nicht affectirten, fonberlih, da wir nimmer und zu 
einiger Aenderung unferer Religion verjtehen, fie, die Polen, auch ninnmer ein gute 
Herz zu un haben Lönnten, wein fie wüßten, daß wir unferm Gott nicht treu wären und 
um einer zeitlichen Sache willen unfer Gewiſſen hintanfegen thäten.“ 

192. (S. 143.) Schwerin fügt im Eoncept hinzu: „obſchon wir noch nichts Gexißet 
beterminirt, viel weniger gegen Millet un erflärt haben." Wie Millet ſelbſt Schwerin 
beſtochen zu Haben glaubte, tann man aus feinem Bericht bei ‘Dignet IL, p. 289 fehen. 

193. (5. 143.) Diefe ſehr mertmürdigen Angaben find aus der Inſtruction für 
Pöllnitz und Meinders, d. d. 16/26. Nov. 1667. 

194. (S. 145.) Von den Braunſchweigern fagt ein bairiſches Schreiben an den 
Kurfürften, Sept. 1667: „auf fie und andere Conföderationen könne er fich wenig ver- 
laſſen, die fo Lange Sofbaten haben würden, als Holland ben Beutel ziehet, denn ber 
fpanifche und öftreichifche Sedel die Spefen nicht ertrage.“ Herr v. Hammerftein war 
jet in Wien, da 12,000 Mann Braunſchweiger anzubieten für 400,000 Thir 
Subſidien. 

195. (S. 145.) Bon Baiern heißt es in einem Pariſer Schreiben, 16. Dec. 1661: 
es fei nicht dentbar, daß es Deftreich ganz den Korb geben und Frankreich espousires 
wolle; es gefchehe wohl nur, um etwas dafür zu erfanfen, „und daß man nicht Branter 
burg allein Hahn im Korbe bei Deftreich will fein laſſen. Enfin fie mögen tilufteln, mit 
fie wollen, fie müfjen ſich zu cinem von beiden refolviren, entweber hiernächft & la merii 
de France zu leben, oder fidh in Zeiten mit vigueur u opponiren; tertium non datur.“ 

196. (3. 145.) Der Vertrag: Cöln a / S. 5,15. Dechr.1667. Bei v. Moerner p. 21. 

197. (3. 145.) Over wie die geiftreiche Majeftät von England äußerte: „fe beit 
que V. A. E. ne voudroit pas Epouser un gensdarme et &tablir un autre empire en es 
maison outre le sien propre.* Brandt's Bericht vom 10. Febr. 1668. 

198. (S. 146.) Yon ben eigentlichen Abfichten feines Königs, won befien geheimen 
Verbandlungen mit Frankreich zu einer Offenfivallianz gegen Holland hatte Temple feine 
Abnung. Le chevalier Temple n’&toit pas du secret, heißt e8 in ber Histoire secrete des 
Intrigues de Ja France. Londres 1713. I. p. 117 (won George Lochhard), einer Schrift, 
die au für dieſe Zeit aus haudſchriftlichen Quellen einige Notizen von Werth bat. 

19 S. 147) Die Hambacher Verabredungen, deren Datum ich nicht angehen 
tan — fie find aus dem December — wurden in einen Mem. du Roy vom 2. gebt. 
1668 als Iuſtruetion an Beziers gefandt, mit Den von brandenburgifcher Seite gematter 
Redaetions Aenderungen (assistance jtatt protection u. a.). 

200. (2. 147) „Wir lafien es alfo zur Zeit noch billig dahin geftellt, zumal ba wir 
teine conquesten, fondern nur einen bejtändigen Frieden verlangen.’ 

21. (2. 148.) Nach den Aeußerungen Lionne's gegen Völlnitz und Meinbers (1 IE. 
Feor ): „welche Formalien in der Propofition zu finden, Davon doch das contrarium 
belannt fi.” 

W2. (2. 148 Aeußernug des ſchwediſchen Eeſandten Graf Dobna gegen Brandt, 
. AUT. ; 

MN. \Z. 148.) „Ce sont eur, qui nous ont taille nos morceaux.”‘ ſagt Fionne n 
Töunie, 25. Ian. 

4. S 10. In der cigenlindigen Autjeihmung des Königs bei Mignet D, 
p. 624: „Que ce dedommagement.... stait plus important qu'il ne semblait, parer 
que m’etant cede par un traite volontaire il portait un certain abandonnement des mr 
nonciations, par lesquelles seules les Espagnols pretcndoient exclure la Reine de touim 
lex surcessions de sa maison.“ 
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en tout de concert avec moi.“ Und von Meyerberg: „Le Ministre de ’Empersar dt 
qu’il connoit que 8. M. n'est pas consid6r& en Pologne pour le bien ny pour le mal, «& 
fomente sous mains les d&sordres, qui pourroient bien retomber sur luy.“ 

217. (S. 160.) Die Artikel giebt Pufendorf X, 69 u. v. Moerner p. 324; mit einem 
Schreiben aus Warſchau vom 9. März find fie nach Paris gefandt. Der Vertrag if 
von bem Könige, dem Bifchof Beziers und dem pfalzgräflihen Kanzler Gieſe unter- 
zeichnet. 

218. (8. 161.) Das Nähere ergeben einige eigenhändige Briefe bed Kurfärften an 
Schwerin, ber allein im Vertrauen war, vom 22. Mir, 31. März, 7/15. April; aus 
ihnen ergiebt ſich, Daß die Pandgräfin, des Nurfürften Schwefter, bie Bermittierin war; 
Schwierigleit machte „einzig und allem, daß die bewußte Perfon Serupel wegen des 
Nachtmahls hat.” 

219. (S. 161.) Der polniſche General Niemerycz an ben Kurfürften, 15.25. Juli 
1668. Der Großmarſchall veut faire une conf6deration aveo les soldats pour introduire 
le prince de Conde.“ 

220. (5. 162.) Aus Niemerycz Bericht, 23, und 29. Aug.: „denn ber Landbote hat 
den König in ber Lanbbotenfammer fort blasme de tous ses malheureuses setions, 
mesme en finissant sa voix a dit sans aucun respect de la personne Royale, que le 
Roy de sa vie n’arien fait qui vaille et qu’il n’a jamais correspondu & la dignite & 
devoir royale. Cela n’a fait qu’aigrir 8. M. et c’est une piti6 de voir telle haine entre 
le Roy et la noblesse.“ 

221. (S.162.) Ueber die folgende Königswahl und ihre Quellen habe ich eingehender 
in ben Berichten der Königl. Sächſ. Gefellfchaft ber Wiſſenſch. 1864 p. 43 ff. gehanbelt. 
Einige lehrreiche Nachträge dazu bringen die Abhandlungen von Ofiedi de Regni Po- 
loniei.. . candidatis 1869 unb von Celihomwstt de fontibus qui ad abdicationem Joh 
Casimiri .... pertinent, 1871, 

222. (5. 164.) „Ce seroit ruiner les affaires sans ressource.“ Blumenthal’ Be- 
richt vom 8. Nov. (29. Oct.) 1668. 

223. (S. 165.) Blumenthal, Paris 29/19. März 1669. 

224. (S. 165.) Bericht der brandenburgifchen Gefandten vom 5. Juni: „ber kaifer- 
liche Gefandte will aud) in loco tertio nicht mit uns zufammentommen;" er verweigert 
ihnen den Titel Ercellenz u. |. w. Sie fehlagen vor, daß auch bem kaiferlichen Ge: 
fandten am kurfürſtlichen Hofe der Titel Ercellenz verweigert werbe u. |. w. 

225. (3. 165.) Scultetus aus Warſchau, 24. April 1669. Der Großlanzler fagt 
ihm: „es fei ihm fehr verdächtig vorgelommen, daß ber Erzbifhof dem franzöfifcen 
Gefandten vergönnt, noch ante terminum ind Reich zu kommen, wodurd er feine Parthei⸗ 
ligpteit ganz an den Tag gegeben.“ 

226. (5. 167.) Blumenthal, 18/28. Dechr. 1669: man fei fehr erbittert gegen 
Schweden, „geitalt Herr Xionne mich geftern fragte, ob denn bie üblen Tractamente, fo 
Wrangel von Schweden nad Björnclous Anftiften erlitten, bei ihm nicht eine Begierde 
ermweden künnten, fi zum fouverainen Herrn in Pommern zu maden, und wenu nick, 
ob ihn E. Kf. D. nicht auf dergleichen bringen könnte.” Blumenthal erwicberte: der 
Feldherr werte fo etwas gegen ſeines Königs Staat nicht thun, „udem ſtehe G. Kf. D 
mit der Krone Schweden in guter Freundſchaft und, habe nicht Urſache extrema zu fr 
meutiren.“ Lionne darauf: „verlaßt euch uur auf der Schweden Freunbichaft, fie haben 
gewiß ſchon alles Vorige vergeſſen, fie werben euch abismiren, wenn fie können.“ 

227. (S. 167.) Kurf. Refeript, Königsberg 21. Dechr.: das fei eine Sache wen 
höchſter Importanz, und bisher nie darüber Propofition gemacht, „und können wir und 
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Kurfürften Wunſch der mit anmwefende neuburgiſche Gefandte Strattmann „ber Snbfug 
nad) protocollarifch aufgezeichnet.” 

238. (S. 175.) Blumenthal, 31/21. Mai 1669: „Lionne ift bei den meiften Eon 
ferenzen fo beſchämt und embaraffirt, weil er wahrnimmt, daß man ben Betrug merlt 
daß ex fich bisweilen nicht zu finden weiß." 

239. (S. 176.) Blumenthal fagt in feinem fehr Ichrreihen Schlußbericht von 
biefem Earbinalat: „qui est la plus essentielle et solide pidce pour r&compenser les 
services d’un si habile negociateur.‘ 

240. (S. 176.) Cxodow’s Bericht aus Paris, 2/12. Juni 1671. 

241. (S. 177.) Der Kurfürft fagte jo zu Iena mit dem Bemerten: „zumal ber 
Kaifer Alles vergeffen, was er an bemfelben gethan, ihm Tort zufüge und ihm im feiner 
Sache Satisfaction geben wolle.” Zechlin, ben 20. Sept. 1669. 

242. (5. 178,) Der Bertrag, ber bis jet unbelannt geblieben ift, wurde am 31/21. 
December in Cöoln a. ©. vollzogen. (Er ift jetzt vollftänbig abgebrudt bei v. Moerner 
p-335, 691.) Auch ein geheimnißvolles Begegniß auf ber Jagd, ähnlich der Scene in Wien, 
welche Rante Franz. Geſch. III, p. 375 ſchildert, fehlt nicht bei den Verhandlungen. 


Der Krieg von 1672-1679. 


243. (©. 183.) In einer an ben Kaifer gerichteten Erflärung: „nichts entſpreche 
ber Menſchlichleit mehr, als den Kummer derer zu milbern, denen nur das Eine vorge 
worfen werben könne, daß fie in gutem Glanben Gott zu bienen wünſchten.“ 

244. (5. 184.) Wie beftimmt er den Gedanken ber Union gefaßt und zu verwirt- 
lichen geftrebt hat, zeigt die Inftruction bes Prinzen von Oranien für Gaultier, 3. Min 
(21. Febr.) 1685. Instruction secrdte, Art. 6.7.8. „Cette röunion laquelle il (l’Elec- 
teur) desire de faire dans ses &tats et par son exemple ailleurs..... dans une seule et 
mẽme communion par röunion de sentiments et de culte.“ 

245. (©. 184.) Aus des Kurfürften Schreiben an den Geheimrath Ewald von 
Kleift, als er zur vömifchen Kirche übertrat, 15. Novbr. 1663; er war fpäter kur 
bairifcher Rath. 

246. (©. 185.) Es Tiefe ſich über dieſe Universitas literarum artium gentium meft 
fagen, al8 Erman in feiner Schrift sur le projet d’une ville savante beigebracht hat. 
Die Royal Society hat ſich in fehr anertennenver Weife über das mitgetheilte Programın 
geäußert. Ausführlices über bie Grüntung von Duisburg giebt v. Moerner in der 
Zeitſchr. für Pr. Geſch. V, p. 542. 

247. (S. 186.) Nach einem kurf. Refcript an Brandt in London, d.d. 18. X ug. 1662, 
das darüber zur Kenntniß bes englifchen Hofes das Nöthige mittheilt. 

248. (S. 186.) Das Project „von Boreel in Paris am 12. Juni 1665 berichtet,’ 
fand ich als Beilage in dem Bericht von Obrift Copes, Haag 21. Juli 1665. Es fl 
genau fo in Aitzema XI, 2,1229 abgebrudt. Der Obrift Böllnig, der an Ludwig XIV. im 
Koppel ſchöuer preußifcher Pferde überbrachte, legte das Project vor und hatte darüber 
mehrere Conferenzen mit Eolbert. Leider ift in ben biesfeitigen Acten über dieſe Ding 
nicht8 Weiteres erhalten. 

249. (©. 186.) Auf Protefte von Thurn und Tarid antwortet der Kurfürft dem 
Kaifer, 2. Juli 1652: „meine Poſten werden mit ſolchem forgfältigen Fleiß und Eier 
beftellt, daß alle andern Boften dadurch zu gleicher guter und ſchleuniger Beftellung anf 
gemuntert werben, wie ſolches bie Erfahrung bezeugt.” 

250. (S. 187.) Jetzt find die im Tert nur berührten Fragen eingehend und* 
hohem Maaß lehrreich behandelt in Riedel's Schrift: Der Brandenburgifc-Presh 
Staatshaushalt 1866, p. 11 ff., und namentlich die beigefügten alten Etats geben h 
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find. Die Vorrede bezeichnet die Zufäge, gemacht „door Personagien van so groote 
ende innerlicke kennisse aller saken .. . dat sy alle gemelde saken sehynen selfs gehan- 
delt ofte ten minsten bygewaond te hebben.“ 

280. (©. 215.) Im Herbſt 1669 änferte ſich ber faiferliche Gefandte Liſola im 
Haag in biefem Sinne gegen Romswinkel, mit dem Bemerten: „‚qu’il voulait tenir 
une porte ouverte pour 8. A. E. de, Brandenbourg afin d’y pouvoir entrer.“ Beriät 
vom 9. Nov. (30. Oct.) 1669. 

281. (8. 215.) Leibniz, Bedenlen von der Securität 1670, bei Klopp L p. 129: 
„Die Art und Weife der Sicherheit fei, daß bie foederati Limburgenses conjunetim bei 
Kaif. Maj. anhielten, ſich mit ihnen in die Tripelallianz zu begehen, unb alfo Lothringen 
ſowohl, als den burgundiſchen Kreiß ob paritatem causae in die triplifche Garantie zu 
bringen.” 

282. (©. 216.) „Sa garantie gön6rale,“ ſchreibt Abbs Gravel, 23. April 1670, ki 
Guhrauer, Kurmainz I, p. 112, der auch Pelliſon's Worte anfüßrt: „La garantie gent- 
rale de tous les droits, terme inconnu à nos pöres en ce sens-lA, mais que les negoci- 
tion de derniers temps ont mis en usage.‘ 

283. (©. 216.) Blumenthal's Bericht, 5. April (26. Märy 1669. 

284. (©. 216.) Nach einer Gazette, die Blumenthal 7/17. Mai 1669 einſendet 
Es find die Aufträge mit denen Sieur be Baubrum-Rogeant dann zum Kurfürften nah 
Breußen geht. 

285. (S. 217.) Zuerft find diefe Dinge mohl 1682 enthüllt worden in der Histoire 
de la guerre de Hollande en 1672 par l’abb6 Primi; der Berfafler war 3.8. Vrixi 
Visconti Comte de St. Mayole, und er verfaßte feine Schrift auf Anlaß von Eolbert 
Croiſſi, qui lui accorda une pension et lui fournit les m&moires n&oessaires pour faire 
une bonne histoire; son livre fut imprim6 en Italien et Francois, le premier sous le nom 
du Ct. de Maiolo et tous deux aveo privilöge du Roi. (2odhart) Histoire secrete des 
intrigues de la France I, p. 95; eben ta wird angeführt, daß auf Reclamation des eny 
liſchen Gefanbten Lorb Preſton der Abbs in die Baftille gebracht und bie erſchienenen zwei 
Bände — e8 follten deren zehn werben — bis auf wenige Eremplare unterbrüdt worden 
feien. Lochard hat eins tiefer Exemplare vor fih und giebt Auszüge daraus. 

286. (5. 217.) So Erodom in feinen Berichten aus Paris, u. a. 10. April 1670. 
In einem fpäteren heißt e8, der König habe gefagt: „Il ne faut rien esperer de ces gens, 
qu’on ne les ayt rang à raison, ils se sont voulu 6riger tellement au dessus de moi, 
qu'il n’y a pas moyen de le souffrir.“ 

287. (S. 218.) Der Wittenberger Schurzfleifch fehreibt: „Adeo verum hodie est, 
quod suo tempore pronuntiavit Florus: currere saeculum in eversiones urbium,‘* 

288. (5. 218.) Schon 166% Hat ſich der Kurfürſt für nos pauvres Eglises en France 
vermendet, wie die Kurfürftin Nov. 1666 an Schwerin fehrieb, und Dumonlin (nik 
der Gefantte von 1665) hat fi von Neuem an fe gewendet: „Il 6erit que la lettre 
de l’Electeur a beaucoup fait.‘ Der einzelne Fall wurde nachgegeben, das Syſtem blich 

289. (5. 218.) So bezeichnet dieſe bekannte Thatſache Blaspeil in einern Bedenkes 
d. d. Efene 6,16. Dct. 1669. 

2%. (8. 218.) Aus der merfmürbigen Broſchüre „L’Empereur et ’ Empire trahis,* 
Ein (mit der Weltkugel) 16*1, p. 61: La maison d’Autriche à son tour selon ce prejet 
estoit absolument sacrifi€ à l’interest de la papaut6, des J&suites et de Sa Majest# 
trös-chrestienne.“ 

291. (S. 220.) Blaspeil's Bericht, d. d. Cleve 6/16. Jan. 1669: „.... daß ſh 
ber Staat, ober vielmehr bie jegt tominivenbe Parthei an da8 Hand Braunſchweig 
mente, gefchehe deshalb, weil fo viele Provinzen, ja viele in Holland ſelbſt auf € .R. 
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322. (S. 244.) „... ba Herr be Wicquefort, mit bem ex correfponbirt, ihm ix 
Witt's sentiment, um fi danach zu richten, jedesmal zuſchreibt.“ 

323. (5. 245.) Die cölnifhe Accefftonsacte ift vom 8. Juli 1672. v. Moerner, 

. 344. 
ä 324. (5. 246.) Diefe „Barticular-Defenfivallianz” zwiſchen dem Kaifer und Münfter 
war in ber That bereits am 7. Juli 1671 geſchloſſen, „aur Aufrechterhaltung des weit- 
phätifcen Friedens und zum Schuß der deutfchen Freiheit.” Der Kaifer verpflichten 
fih 3000 Mann, der Biſchof 1000 Mann zu ftellen, ben Befehl follte der vom Kaifer 
beſtellte General führen. Näheres bei Tuding, Gefchichte des Stift Minfter umter 
Chriſtoph Bernhard von Galen, p. 171. 

325. (5. 248.) Wie man im Haag meinte, wiber den Willen des friedliebenden aur⸗ 
fürften. „.... en luy proposant la guerre sous le nom de paix, l’esclavage sous le titre 
de secours et la rupture sous le titre d’accommodement.“ Aus ber Flugſchrift: „B- 
ponse aux remarques frangaises sur les lettres du Baron de !’Isola“ u. ſ. w. 

326. (S. 249.) Diefe Gefihtspuntte entwidelt des Kurfürſten Inftruction für 
Blumenthal (Sendung an den däniſchen König), d. d. Berlin, 13. April 1672. 

327. (5. 249.) Die Defenfivallianz, die d. d. Haag, 17. Dec. 1671, entworien war, 
wurde in dem Abtommen vom 22. Febr. 1672 völlig abgeſchwächt, weil „deren gänzliche 
Vollziehung Teicht einen offenbaren Krieg wider Frankreich hervorrufen könne,“ wic 
es ba heißt. 

328. (S. 250.) Weitere Nachweiſe über dieſe Marienburger Allianz vom 10. I 
nuar 1672 Habe ich in den Beiträgen zur Kritik Pufendorf's (Bericht der fgl. ſächſ. Ce. 
1864, p. 104) mitgetheilt. 

329. (S. 251.) Diefe Verhandlungen ſowohl wie bie folgenden Kriegsereignifie hat 
9. Peter: Der Krieg de8 Großen Kurfürften gegen Frankreich 1672—1675, Halle 1870, 
in monograpifcher Grünblichteit behandelt; Vieles, was id nur ſummariſch darlegen 
lonnte, ift dort genauer ausgeführt. 

330. (5. 252.) Diefelbe Wendung braudt fhon am 12. Februar Ludwig XIV. 

gegen Erodom: „J’ai este fort surpris de la manitre dont on a dit au comte de St.Geran 
que Mr. l’Electeur se veut gouverner dans cette affaire et qu'il veut former un tiers 
i öre que Mr. l’Electeur prendra d’autres sentiments“. u. ſ. w. 
331. (2. 252.) Romswinkel meldet aus dem Haag, 6/16. Fehr. 1672: ver ang: 
liſche Geſaudte Domulng habe ihm eine Depeſche Arlingtons gezeigt, in ber es heißt: 
Dites à i'Envoy: de l’Electeur deBrandenbourg que le Roi est engage avec la France et 
si S. A. E. y veut entrer que le Roi demeurera r&sponsable, qu’il trouvera en tout son 
eontentement u. ſ. w. Der engliſche Gefanbte Lodart kam Mitte April nach Bertin. 

332. (5. 253.) So in dem merkwürdigen Botum, das Gottfried won Jena in 
Regensburg, 14/24. Scpt. 1672, lateinisch zur Dietatur gegeben hat, als Broſchüre in 
deutfcher Bearbeitung publicirt unter bem Titel: Des königl. franzöſiſchen Plenipoten ⸗ 
tiarii Memorial oder Klageſchrift .. .., Frankſurt 1673, Die im Tert erwähnte Stelle 
fteht auf Der vorletzten Seite. 

333. (9. 253.) Amerongen fchreibt an ben Greffier Fagel, 10. Sehr. 1672 TAI, 
p. 226: veele brave Offieieren, soo S. C. D. quam neutral te verblyven, souden sya 
verloff' versoeken, omme den Staet haeren Dienst te mogen aenbieden, ende dat uyt 
yver van de religie ende haet tegens de France Natie, waeronder eenigrke prescnteeren 
Regimenten van 1000 en mehr mannen in 't land tebrengen. Amerongen nennt ger 
legentlich als ſolche wohlgeſinnte Militairs ben Fürten von Anhalt und den Oberflle 
meifter Gen.⸗M. v. Pöllnitz, die beide dem oraniſchen Haufe verſchwägert waren, Derfe 
finger, Spaen, Eller. 
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geftellt werben bie foeders, bann bie consilie, endlich remedia uud operationes.“ Usb 
Anhalt darauf: „er fei ganzeinig bamit, nur möge man gleich die Regimenter marfdiren 
Tafien.” 

346. (©. 260.) „Alles unter Commando ©. Kf. D., wie vor biefem geſchehen in 
Yütland, und daß alle® communicato consilio, wie damals, geichehen möge,” fo lauten 
bie Worte des Kaifers, die in der Eonferem am 2/12. Juni dem Fürften Anhalt mitge 
theilt worden. Der Bertrag ſelbſt wurde 13/28. Juni in Berlin zwifchen be Goes md 
dem Fürften von Anhalt formell ausgefertigt. Cr ſteht bei Pufenborf XI, 51. v. Moer⸗ 
ner p. 364. 

347. (©. 261.) Bei Baldenier Verwirrtes Europa, I. Anhang Ro. 78. Der Kai- 
fer verpflichtet ſich, bis zu 24,000 Mann zu ftellen und erhält dafür 220,000 Thlr. Bere 
geld, monatlich 45,000 Thlr. 

348. (S. 261.) Nach Baldenier p. 456, 6000 Mann, nach Pufenborf XI. 1500 
jedenfalls der Zahl nach bedeutend mehr, als ber Bromberger Bertrag beftimmte, und 
überdies bezahlte der Kurfürft ihren Unterhalt. 

349. (©. 262.) nec Belgicus miles in Emmerico et Geneppio inveniebatur sed 
Electoralis; nihilominus tamen inde pauci illi a Gallis copiis proturbabantur que 
nullo jure capta nullo jure habebantur. Marenholz und Frd. v. Jena's Antwort d.d. 
4/14. Yan. 1673 auf Gravels Eingabe beim Reichdtage. d. d. 28, Septb. 1672. 

350. (6.263.) v. Moerner p. 360: „Ratification der Generalftaaten 10. Juni 1672, 
d. h. zurüddatirt, in Wahrheit jedenfalls fpäter erfolgt.” 

351. (©. 263.) Zuerft finde ich biefe Xeuferung in der oben angeführten fehr lehr⸗ 
reichen Broſchüre: „Der große und weiße ober Groote- und Witte-Teufel.“ Sie fin 
den erfien Tagen bed Auguft gefchrieben, und zwar von einem fehr Kundigen. 

352. (S.2%64.) Der Prinz von Oranien an den Fürft von Anhalt im Lager kei 
Bodegrave 3. Juli.... de notre cotE nous sommes resolus de nous defendre jusqu’ä la 
dernitre extremite. 

353. (©. 264.) Der Brinz von Oranien an den Kurfürften, 3. Iuli:... il n'y a que 
V. A, E. scule qui nous peut aider... j’asseure V. A. E. que de mon cost£ je ferai les 
derniers efforts pour maintenir ces postes-cy. Er bittet ihn (2. Aug.) de ne pas aban- 
donner en cette rencontre la personne du monde qui est avec la plus de passion de 
V. A. E. u. ſ. w. 

354. (S. 264.) Die Inftruction fir Pöllnitz iſt vom 17/27. Juni 1672. 

355. (S. 265.) Pöllnitz Bericht vom 7/17. Juli: Man entſchuldigte fi, „es fünne 
fein, daß ſolches in der Verwirrung, in der man damals begriffen geweſen, vergeſſen wor- 
den ſei, anitzo aber ſolle es nicht mehr geſchehen, wollten auch ohne S. Kf. D. Vorwiſſen 
von feinen Tractaten mehr hören.” 3 

356. (S. 265.) Ans den Eonferenzen im prinzlichen Hauptquartier bei Schduhonen 
am Led 12/22. Juli; auweſend: der Prinz, Amerongen, Bewernint, Beuningen, General 
Würz und der fpanifche General Louvigny. 

357. (5. 266.) Diefe legten Neußerungen wurben in ber Abent-Eonferenz vom 
6/16. Zuli gethan; aus Pöllnitz Bericht. 

358. (5. 266.) Er wird in ben Eonferenzen mit Pöllnitz, namentlich im ber vom 
12,22. Juli befprocen. 

39. (&. 266.) Am 25. Iuli war im Haag biefer Tractat (f. Note 347) von Liſola 
entworfen und, von den Staaten genehmigt, am 2. September vollzogen. Ich weiß mit, 
mann berfelbe ratificirt worden ift. i 

360. (S. 268.) Wie man ihn in Wien befchreichtigte, fagt Cſaias von Pufenborf in 
feinem Bericht (ed. Heltig, p- 26), Lobtowitz habe geantwortet: „baß man Kurbraubete 
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er Mira Rentecnculi ñch gemeigert bat, über den 
zn Tarı zeber Rerraute, no Magasıme habe," ergiebt Des Kur · 
Zesruns um Tem Sauı, d.d Sparenberg 18:8. Fer 





FKemzulin des Yandarafen Ernſt von Rheinfels, eine 
icher Seus ıft aegiauet werden, mit dem Stoß auf bie 
man Tirenne'3 lin?e Flanke toumiren, und an ihm 
ot su Oramen gewinnen wollen, ber am 10. Deckr. 
werd. Tie eigenhändige Inftruction des Kur⸗ 
narr au? die Brücke von Neuwied, 22. Nor 
men. 
des Bere som 4 Auanit 1912 fagt: Fürſt Lobkowih 
txoit vL Les instructions du comte de Montecuculi, il 
zmareiı les mupes n’etoit qu'une simple apparence et que 
eizue aoureaute, on ie luisseroit agir tout seul.“ Mignet 
towit Beräberzimg, que l’Empereur ne consentirait jamais 
eur et {es Prinees de Brunswie avoient depuis lonyrtems 
ſolques et surtout le pays de Munster avec lévechèé de 
üs faisaien? Jamvur Jepuis tant d’annees. 

u dem anzenich larerlichen Berrraae vom 1. Nov. 1671 erhielt 
Rachricht und Abihriit CCredow, Wien 17:27. Arnl 
sa permaneute ex parte Christ” Regis pace Aquisgra- 
atus aut Vasalli Imperii possident 
1it une guerre ouverte hors des 
Ach it — miſchen. Der Ausdruck war geſchict 
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e verdienen die drei Auffäge von Yeilmt, 
ice, erwähnt zu werben (bei Klopp IL 
zu Dem prupunere audeo ex permissu. p. 162, 
is vxereitus subito a tergo ad Albim adparens 
Ju dem ſchnẽden Ratbichlag fehlt auch micht 
relicionis suac. und Lutheranis odium in Calvinistas 
reoente Brandenburgiei felieitate et in suos Lutheranos duritie intlammatum. 
) Der uneue nriesspian Uest im Wefentlichen im bein Bericht von 
Romsmntel ans Dem November vor. Der Prinz von Oranien war vom 11. bi8 30. Rov. 
in und um Wafrict, am 19. Tecer vor Cbarlerei, am 23. Decdr. auf dein Nüdınarik. 
377. (S. 273) Dieſe Zuisriiten und Manifefte find in mehreren Alugicritten 
md Sammlungen jener Zeit aedrudt. Münſter u a. erflärt in dem Antworticrergen 
vom 19, Novbr., „es tomme ibm fonderbar vor, daß man dem lieben Deutfchland per⸗ 
ſnadiren wolle, daß E. L. Allianzen und Actionen zur Erhaltung des IP. und ber 
tentfehen Yibertit gelten; daß aber Dadurch nur ein arbitrium absolutum im Reich und 
eine Zupeuorität über andere Mitftände gefegt werde, ſolches weifet leider ter Zufranb 
!erremaen Reichsländer, fo E. Y. und bero Miliz wiber bie Reichsconſtitutionen und ben 
ſo hoih verpönten Yandfeieben überzogen und ruinirt haben.“ Im berfelben Zuche liegt 
ern hauft ſchleuhendes Schreiben des Biſchofs von Straßburg an Schwerin (7. Novbr.) 
he bas „ſcharſe Vedrohungoſchreiben“ vor. 
UN AH » Ein Streiten aus dem Haag, 19. Ian., fagt vom Biſchof: „Is 
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particuliere commissie vaerders te beschadigen,““ einen Waffenſtillſtand zur See eintre- 
ten zu laſſen. 

388. (5. 282.) Am 6. Ian. hatte Romswintel an bie Zahlung gemahnt, am 25. 
Ian. wieberhofte der Kurfürft fie „Dringend“ gegen Amerongen, UA. III, p. 357: „denn 
fonft gehe fein Heer zu Grunde, fein Land werbe ruinirt, der Feind triumphire“ u. ſ. m. 
Die letzte Zahlung reichte erft bi® zum 25. Oct. und war erft fürglich durch Amerongen 
bewerfftelligt. 

389. (S. 282.) Die Worte des kurfürſtlichen Schreibens, das u. a. im Hollandze 
Mercurius, p. 31 abgebrudt iſt, lauten: ons ook hebben belooven, dat so haest wy in 
Westphalen met onse armee souden arriveeren,. sy ons uyt denselven (ben Feſtungen 
am Rhein und an der Yfief) alle verschaffinghen doen en daer benevens uyt der selver 
armee een corpus van 24000 Man mit ons wilden laten ageeren. 

3%. (5. 282.) Romswintel, 22. Febr./4. März 1673: „aus Wien, d. d. 16. Fehr, 
ift Nachricht eingelommen, worin Kaif. Maj. das armistitium absolute abgefchlagen und 
bie den Schweden vom Staat gegebene ernfte Antwort approbiren. 

391. (3. 283.) (Protocol) den 22. Febr. 1673. Duc de Bournonpille: weil die 
zwei Städte evacuirt, könnte man hier nicht ftehen bleiben; man hätte hier alle Bölter 
wollen zufammenziehen en bataille zu flehen; ba werde er nicht lange bauern können, 
werbe thun was ©. Kf. D. befehle u. |. w. Fürft Franz Fürftenderg an den Biſchof von 
Münfter Bonn 24. Febr.: „.. Denn aller Apparenz nad} bürften fie ſich nach ber Graf⸗ 
ſchaft Oſtfriesland oder anderweitig hin retiriren oder aber eine Bataille wagen.‘ (Mün- 
ſterſches Archiv). 

(3892. S. 283.) Protocol der Propofitionen an Amerongen, 10/20. Febr., UA. II, 
p. 370. Ein Conferenzprotocoll vom 10/20. Febr. 1673 beginnt: „Schwerin referirt was 
im Haag megen des Armiftitium vorgegangen. Ducbe Bournonville: halte es wohl 
nöthig, habe aber feine ordre dazu, am kaiferlichen Hofe aber hätten fie zu ber Zeit von 
folgen extremitäten nicht gewußt. Fürft v. Anhalt: aud nach andere Lande zu gehen, 
Franken oder im eigenen Lande, Kaiferlihe nad Eger, ©. Kf. D. zwifchen Herford unt 
bier fich zu verlegen und indeffen ben Schweden“ (Obrift Wangelin an Türenne) „ſchiden 
Bournonville: man folle ven Schweden gehn laſſen und nicht fagen, daß er feinen Con- 
fenz Dazu gegeben, indefjen darauf zu gedenken, wie bie Armee zu verlegen. Reſolvirt: 
durch den ſchwediſchen Abgefandten, Bifchof von Osnabrück und Bifhof von Paderboru 
das Armiftitium zu behandeln.” 

393. (5. 285.) Ueber den Zuftand der holländifchen Krieggmadht und der Stim- 
mung ber Bevölterung iſt Walded’8 Mem. an ben Prinzen aus dem Febr. 1673 (Raud- 
bar, p. 296 ff.) fehr bezeichnend: je me tiens oblig6 . . . de dire que vous tes perdu arec 
l’estat si vous ne mettez pas la main aux affaires avec une trös grande application, car 
sans que V. A. s’assure des maux que les ennemis internes lui peuvent faire naitre, par 
un reglement dans la justice, que l’insolence des mutins et de ceux mesme, qui vous 
servent, ne vous trouble u. f. w. 


394. (5. 285.) Schreiben von Cöln und Minfter, d. d. 24. Dec., zur Dictatur ger 


ſchweig und die niederfächfifchen kreisausſchreibenden Fürften, Bonn 18. Januar: (megen 


bracht 11/21. San. 1673. Und ähnlich der Aufruf Colns an das Gefammthaus Bram j 


des Kurfürften Fürrüclen ins Hildesheimſche) „als wären Sie gleihfam das höchſte Haupt 


und Protector des Reid... zur Unterhaltung Ihrer dem Borgeben nach zu des Reichel | 


Sicerheit, in der That aber zu Unterbrüdung treuer Kurfürften und Fürften des Reihb 
und den Reichsfeinden zum Vortheil;“ es fei Befehl erlafien „Gleiches gegen Halberſadt 
und Minden zu tun,” und wenn Cöln ſelbſt auch zu ſchwach fei, „wilrben getreue Rune- " 
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Kaifer, von ber Ende Mai mehrfach vie Rebe ift, bedeutet (Orlich II, p. 91), iR an® ben 
biegfeitigen Acten nicht zu erfehn. 

404. (S. 292.) „Vereor, ut post mutationem illam utrobique posthac suspeetus 
maneat.“ under an Leibnitz, Wien 27. Juli 1673. 

405. (.292.) Am 6. Juni überreichte Strattmann die Ratification des Kurfärfen 
in Boffem (auf dem Wege von Brüffel nad} Löwen); daher Datirt der Friede vom 6. Iumi 
obfhon in den nächſten Tagen noch Einiges in bemfelben geändert murbe. Unter 
zeichnet wurde ber Tractat von Arnauld (de Pomponne) und Meinders erſt am 
21/11. Iuni. 

406. (©. 298.) Friede von Boffem, 6. Jan. 1673; Pufendorf XI, 95, v. Moermer, 
p- 375. 

407. (S. 295.) In einem aufgefangenen Schreiben von ihn Heißt es: „Lie Nachricht 
von ben Türen Liegt mir tief in Gebanten, weil fie gut ift, unfere Barthei zu ſtãrken“ 
u. ſ. w. Bei Sylvius, Historien ouses tijds I, p. 489. 

408. (S. 295.) Man vergleiche die Schrift: „Höhn nothbringendes fuffälliges 
Schreien, Bitten und Klagen," von 71 eingekerkerten evangelifchen Geiftlichen in Ungarn 
aus bem Jahre 1673. 

409. (S. 297.) In einem ſatyriſchen Berzeihniß von Büchern, die „ber Abgefantte 
Mercurins in das Heilige R. Reich herausgegeben durch Libertinum Statistam 1675* 
fucht, fteßt „Fr. Guil. Brandenburgiei de inconstantia.“ Unb ein anberer „Der ver 
tleidete Götterbote Mercurius" 1674, meldet eine Menge arger Dinge vom Berliner 
Hofe: „if er dann gleich auf einmal fo ftille gemorben, und läßt es Kurfachfen zuvor⸗ 
thun“ u. ſ. w. Eine Art Ehremrettung „gegen folche Leute, die al8 die Hunde gegen den 
Mond beifen,” ift gebrudt unter dem Titel: Relation von bem Auf» und Abzug x. 
d. d. Frankfurt a. O., 21. Iuli 1673. Daß der Kurfürft feine Armee an Frankreich 
überlafjen werbe, war bie Meinung am Wiener Hofe, wie Crodow 11,21. Mai 1673 
melbet. 

410. (S. 300.) Der Wortlaut des kurf. Referipts an Erodow 1/11. Mai if: „Dar 
mit Kaif. Maj. nicht gedenken möchten, daß dies ans einiger Veränderung des Gemüths 
und der bierbevor bedachten Marimen hervorgehe, fo haben wir I. K. M. buch Euch 
davon Nachricht geben wollen, und wie wir nicht unterlafjen wilrben, bei allen Begeben- 
beiten gegen Kaif. M. und das Reich unfre ſchuldige Treue zu erweifen, und vor Erhal⸗ 
tung beffen Libertät alles nad) Vermögen beizutragen” u. f. w. 

411. (8. 301.) Schreiben des Königs an Gravel, d. d. Camp de Mastricht, 18. Juni 
1673. Der Antrag if Mitte Juli zur Dietatur gelommen. 

412. (5. 302.) Es ift die faiferl. Bropofition „die motus am Rhein betreffend,“ vom 
28. Aug. 1673. 

413. (S. 303.) „Wollten fie nicht fir desertores patriae propriaeque libertatis ne- 
glectores gelten.” Aus Gottfr. v. Jena's Bericht, 20. Sept. (6. Det.) 1673. 

414. (S. 303.) So fahen es die Zeitgenoffen an. Schurzfleifch fehreibt im Juli 1673: 
„Sane in Ungaria dominatum, quem nemo antea potuit, Leopoldus fundavit..... Galli 
eonsilia in vi consistunt atque raptu, Austriorum mora et judieio perficiuntur.‘‘ Der 
ganze Brief (Nr. 92) ift fehr lehrreich. 

415. (5. 304.) „Le roy... voyant que les Espagnols passent le terme de s- 
cours simple, pourroit se voir oblig6 de leur faire la guerre.“ Protocoll ter erfiet 
Eonferenz am 12,22. Auguft; ihr und ben folgenden wohnen bei Schwerin, Ion 
Meinders; letzterer führt das Protocol. 

416. (S. 304.) Schon am 7 17. September ſchreibt ber Kurfürſt an Schwerin: „MM 
tommt ung fo vor, als wenn England andere Mefures nehmen türfte.” 
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| 
ihm freie Ausübung ber Religion geftatte, „Preußen dagegen wie zum Brautfchat ber 
Republit incorporirt werben follte, um Starofteien baraus zu madıen ..... . Scyochen, 
würde fi) dem kurfürſtlichen Haufe am meiften opponiven.” Ich verweife im Allgemeinen 
auf die vortreffliche Darftellung dieſes Interregnums bei Bufenborf XII, p. 67—81. 

427. (S. 316.) Es ift nicht richtig, maß in ber Regel gefagt wirb, Daß ber framäfige 
Einfiuß die Wahl Sobieski's durchgeſetzt Habe, im Gegentheil, ber Bifchof von Marfeile 
fagte, als dieſe Wahl fon im Gange war, zu Sobieski's Gemahlin: „que, ion 
achevoit, il doutoit fort que le Roi, son maitre, en füt content.“ Coyer, Hist. de 8o- 
biesky IL, p. 31, Salvandy's Kritil diefer Angabe ift bloße Phrafe. 

428. (5. 327.) Oder, wie er fih in der Eonferenz am 4. Juni äußerte, „weil ©. 
Maj. leicht ermefjen könne, daß S. Kf. D. faft ſchwer fallen würde, länger bie Miliz zu 
unterhalten, fo gönnten Sie S. Kf. D. nicht allein gern einigen Zufchub, fonbern Sie 
wären auch bereit, felbige Subfibien S. Kf. D. zu verfhaffen und ſich Dafür zu engagiren, 
wenn nur ©. Kf. D. gegen ©. Maj. ſich wollten herauslafien, und wie viel zur Unter 
haltung ſolcher Miliz monatlich nöthig fei, benennen.” 

429. (S. 317.) „Conditiones, fo I. K. M. von Schweden bei Antragung ber monat- 
lichen Subfidien von 3. Kf. D. begehren möchten; fo viel mir bis hieher davon wiflend,“ 
von Wangelin in der Eonferenz vom 6. Juli überreicht, in der vom 12. Juli beſprochen 

430. (©. 318.) Der Reichskanzler fagte zu Chriſtoph dv. Brandt: „zum Winter wer- 
ben 20,000 Schweben in Deutfchland fteßen, und dann wird Schweben fich bemühen, t«- 
bulas e naufragio relietas zu colligiven.” Brandt's Bericht vom 21. Jul. 

431. (5.319.) Unter anderen Schriften über biefe „boutade“ ift beſonders anziehend: 
L’ambassadeur en colöre represent€ par la lettre d’un Hollandois (vielleicht von Chr. 
Brandt), und lehrreich Alethophili ad Censorinum epistola, d. d. 30. Sept. 1674, auch is 
mehreren Editionen deutſch (wohl von Schwerin ; Modestinus ad Aletophilum rebet bielen 
Monfeigneur an). 

432. (S. 319) So nad} der damals veröffentlichten Kitten: „S. Kf. D. von Bram 
benburg gnädigſte Verordnung berjenigen Völker, fo itzo zu Felde gehn follen, ohne tie 
Sarnifonen, welche wohl beſetzt bleiben wie auch ohne die nacher Bolen beftinirten Anzi- 
liarvöller;“ wieder abgedrudt im Teutſchen Kriegscourier 1674 no. LII. (vom 19:9. 
Suni) und in Hollandze Mercurius p. 130, lückenhaft in Theatr. Eur. XI. p. 516. 

433. (5. 3%.) So Erodomw, Wien 9/19. Juli; er fendet dieß Schreiben mit tem 
kaiſerlichen Courier, der im Tert erwähnt if. Er hat am 5/15. Juli gemeldet: im einer 
Eonferenz zwiſchen dem fpanifchen Statthalter Graf Monterey und Graf Sondes in Rr 
mur fei beſchloſſen, daß bie brandenburgifhen Völker nad dem Oberrhein gehen folter 
und Kaif. Maj. begehre instantissime, 3. Kf. D. möchte Dero Völker, fo viele deren bei⸗ 
fammen feien, avanciren und bie anderen fobald möglich folgen Laffen, „ich fehe mohl, 
daß mar nicht wenig perpler ift, weil aud zugleich Nachricht eingelommen, daß Zürenue 
mit einer ftattlichen Armee von 20,000 Manır... dieſſeits Rheins ftehe." Jene angeblichen 
Berabredungen in Namur fehen freilich in Rauchbars Walded p.348 ff. fehr anders auf 

434. (5. 320.) Näheres über biefe Verhandlungen bei Iſaakſohn, der veutfch-fram 
zöſiſche Krieg von 1674, p. 17 und namentlich in bem bort p. 56—63 abgebrudter 
„Summarifcen Bericht de8 Grafen Souches ar ben Hoftriegsrath vom 31. Ice 
ber 1674..." 

435. (S. 320.) De Souches wünſchte jetst wieder nach der Pfalz zu marfchiren. Scan 
am 30. Auguft meldet Crodow, „Dranien habe bes Kurfürften Marſch nach den Nike 
landen gewünfct," am 9. Septbr., daß Oranien und Monterey darauf dringen, ben ia 
Mons gefaßten Beſchluß (den Marſch der Brandenburger nad den Niederlanden) an 
zufllhren; am 13., der Courier werbe noch zurildgehalten u. f. w. 
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fagte zum Kurfürften: „Monseigneur, avec ces gens-iei je ne voudrois pas seulement 
attaquer les Francois, mais le diable mesme dans l’enfer.“ v. Buch's Tagebud- 

464. (©. 333.) So ein Schreiben aus Straßburg, 11. Ian. bei Sylvius II, p. 175. 
Ehen darum fchrieb der Kurfürft eigenhändig den „Bericht über bie Retirabe,' befien 
Anfang ift: „Weil ſowohl in, al8 außer dem R. Reich, inſonderheit burch ben Courantier 
in ben hollänbifchen Zeitungen öffentlich ausgegeben werben dürfen, als wenn ber Kur- 
fürft v. Br., da man von Colmar gegangen, bie Kaiferlichen verlaffen und fich mit höchfter 
‚Confufion bis nach Schlettftabt in vollem Trabe retiriret hätte, fo ꝛc.“ 

465. (5. 333.) Kurf. Schreiben an ben Kaifer, 30. Dechr. 1674. Der Kurfürfl er- 
wähnt, daß ſich feine Truppen in fehr ſchlechtem Zuftand befänten; am 26. Januar 1675 
fchreibt er aus Feuchtwangen an den Kaifer: „meine ganze Armee, bie ohne bie Artillerie 
noch in 22 Regimentern zu Pferd und Fuß befteht, und über 15,000 Mann effectiv nicht 
ſtart if.“ 

466. (S. 333.) Aus den bei Iſaakſohn p. 79 mitgetheilten Briefen Bournon⸗ 
villes an Montecuenli: 17. Dec... la verits est que l’on se tient lä pour couvrir les 
eartiers de Brandenbourg qui n’ont point 6t6 endommages u. f. w. 1. Jauuar 1675... 
nous avons un homme ici qui ne tesmoigne aucune affection pour l’arm&e imperiale et 
la traverse autant qu’il peut. 

467. (©. 334.) In der wunderlichen Reihe von Schriften, welche unter bem Titel 
Schwãägzgeſchichten (de curiosa nec non politica vagabundi per Europam rationis status 
de praesenti tempore nugae—somnia) jm Frühling 1675 zu erfcheinen begannen und für 
die allgemeine Stimmung ber Zeit lehrreich find, heißt es III. im erften Geficht: „Ich 
erinnere mich noch wohl, wie ich vorm Jahr duch Frankenland reifte, daß die Bauern 
ebenfalls damals über die branbenburgifchen Infolentien Anfangs noch hart klageten. 
aber hernach aufs Befte mit ihnen zufrieden waren und noch wohl das Lob nachichrieen, 
daß fie nie feine fried- und ruhſamere Einquartierung gehabt, als die turbranten- 
burgiſche.“ 

468. (S. 334) In einem Avancement, das Erodom 20/30. Auguft 1674 aus Wien 
melbet, find unter ben zehn genannten Obriften und Generalen brei Deutfche (Dunnemalt, 
Schutz, Graf Starhemberg), die anderen fieben Welfche. Bournonvilleiwar nach des Kur- 
fürften „gravamina contra Imperatorem“ (von 1681;82) „ein franzöftfcher Unterthan” 
(wohl aus ber Gegend von Boulogne). 

49. (S. 334.) In einem Schreiben d. d. Markdorf (in ber Nähe des Botenjeet': 
„en marche avec quelques troupes vers le Schwarzwald 19. März 1675, ſchreibt Bour⸗ 
nonville in Anlaß des Gerlichte, que j’avois fait quelques plaintes de V. A. E. en des 
relations, .. . je serois bien marry si cela m’estoit arriv&... et je n'ay eu aucun sujert 
de me plaindre de Sa personne ou de toutes les grandes actions qu’Elle a faites... mais 
j’avoue que je ne crois pas devoir avoir la mesme deförence, ny les mesmes sentiments 
pour tous autres.“ Er hat beſonders dem alten ehrlichen und ſchroffen Derfflinger 
im Auge. 

410. (5. 335.) Mignet IV. p. 312 nad) dem Bericht Ruvignys London 1. Oct. 1674: 
le Prince d’Orange, place ä la töte d’une armée de 60,000 h. qui se vantait d’aller 
traiter les dames ä Versailles et d’hiverner en France. Walded fagt in einem Memeire 
aus den Tagen in Mons (Rauchbar p. 365)... man habe ben Mai Juni Juli verloren, 
Eonde’8 Pläne zu hinbern sans executer ceux que l’on avoit projettes, d’approcher les 
frontiöres de France et d’y pousser la guerre avec la pröcaution necessaire dans ke 
mestier. 

471. (335.) Chriſtoph v. Brandt, Stodholm 24. Januar 1675: ... man macht bier 
Staat auf bie Höfe von Baiern, Hannover, Würtemberg, Darmftadt, Pfalz-Nenburg _ 
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Kurmainz, Kureöln, Gottorp und alle ſächſiſchen Häufer, und hofft, auch Münfter werde 
bei dem Kaifer nicht Stich halten.” 

412. (S. 337.) William Temple, Mem. p. 72. „whatever was the occasion, France 
bad this winter an extreme desire of peace“ u. f. w. 


473. (©. 337.) Chriſt v. Brandt ſchreibt aus Stodholm, 24. Januar 1675: „Es 
ift nicht zu fagen, wie fehr es die franzöſiſchen Gefandten kränkt, daß die meiften Stände 
des Reichs unter ſich und mit Kaif. M. über das frauzöfiſche Unmefen fo einig geworben 
find. Der Reichölanzler hat jüngft gefagt: wer follte vor drei Jahren gemeint haben, 
daß bie Stände des Reichs mit dem Kaifer ſich vereinigen würden. Damals gingen hier 
darüber gar verbrüßliche Discourfe, und lachte man hautement, wenn man vom Reich 
ſprach ... das große Vorhaben des Reichskanzlers ift, die itzige Eimigfeit im Reich wie⸗ 
der zu zerftören und eine Generaltrennung zu ſtiften.“ 

474. (©. 338.) Bon Intereffe ift Die Reihe von Streitfchriften, die der Copia litera- 
rum Regis Sueciae u. f. w. folgt. Zur Eharakteriftit der age bietet Einiges die Bro- 
ſchüre: Motus animorum circa motus armorum Suecicorum in Germaniam &e., aus dem 
Anfang 1675, wahrfgeinlich von einem branbenburgifgen Autor, obſchon unter der 
Maste eines Römiſch⸗Katholiſchen. 

475. (S. 339.) Bericht des Obriften Micrander, Berlin 20. October 1674, ben der 
Statthalter Fürſt Johann Georg von Anhalt an Wrangel gefendet hatte. 

476. (5. 339.) Aus dem fehr merkwürdigen Briefe des Kurfürften an Anhalt, 
Schweinfurt 5. Febr. 1657 (bei Orlich III, p. 228); das Eoncept des Schreibens, von 
bes Kurfürften eigener Hand, weicht bedeutend bavon ab. 

477. (5.389) Die Generalftaaten hatten 29. Novbr. 1674 auf die wiederholten 
Eingaben bes ſchwediſchen Gefantten geantwortet: es merbe ihnen leid fein dat sy door 
so onnodige aengrijpinge van wapenen gelwongen souden syn den kuervorst by te 
springen en in vyandschap met Syn Maj. te vervallen u. f. w. Sie hatten von ihrer Ant- 
wort bem Kurfilrften Kenntniß gegeben und erflärt, baf fie ihm zu Waffer und zu Lande 
beiftehen würden, aber hofften, daß Schmeben nicht meiter gehen werde, fie erfuchten ihn 
deshalb dringend, mit feiner Armee am Oberrhein zu bleiben. Ueber bie weiteren Ber- 
bandlungen mit ben Staaten f. TA. III. p. 453 ff. 

478. (5. 340.) Der Kurfürft an Erodow, 2. Febr.: „Wir vernehmen mit fonder« 
barer Beſtürzung, daß man in Wien deshalb Difficultäten macht, und daß fothane Ca— 
vallerie contremanbirt if.” Cine Reihe von Briefen des Kurfirften meiſt in undatirten 
Eoncepten) und Oranien's liegen aus dieſen Monaten vor. 

479. (©. 341.) Si Suscia hostis fuerit. Crodow's Bericht vom 7. März; barauf im 
des Kurfürſten Refeript, Cleve 22. März, ein ausdrüdlicher Proteft gegen biefe Elaufel, 
„mit dem Anhange, daß, wenn man annoch zweifeln wollte, ob Schweben vor Feind zu 
achten, wir ſolches anders nicht ausdeuten können, als daß man uns unfern Feinden zu 
faerifieiren entfchloffen ſei.“ Ueber die Ziffer der für 1675 aufzuftellenden Heeresmacht 
liegen jet die verſchiedenen Anträge in ben gewechſelten Dentfchriften bei Rauchbar, 
Walded p. E80 ff. vor. 

480. (S. 342.) Ober feiner und ſchärfer der franzöfifche Ausbrud: „Vous me faites 
rire, quand vous parlez de l’empire, il n’y en a plus, c’est Mr. l’Electeur, qui en veut 
faire.“ Es war Mr. Eourtin, der fo „mehr als zehnmal‘ ſich geäußert hat, wie Brandt 
aus Stodholm, 24. Jan. 1674, berichtet. Bon beſonderem Werth ift die Schrift „Teutſch⸗ 
lands wahres Intexefie bei itzigen Conjuncturen“ u. ſ. w. (aus dem März 1675, vielleicht 
von Schwerin). 

481. (S. 342.) Der Kurfürft an Anhalt, 5. Februar: „daß E. 2. meine Intention 
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begehren zu wiffen, ſolches ift noch nicht an ber Zeit, denn Niemand als ver Prim von 
Oranien und ic) ſolches wiflen; €. 2. merbe ich aber ſolches bei Zeiten zu wiſſen geben“ 

482. (5. 342.) Ein Actenftüd, „Was im Haag bei Anweſenheit 5. Kf. D. vorgangen, 
Mense Aprilis et Mai 1675,” meift von Blaspeil's Hand, giebt darüber Auskunft; ic 
übergehe befien Einzelheiten. 

483. (S. 342.) So ber eigenhändige Auffat des Kurfürften (s. d. et 1.): „Welder 
Geftalt Dänemark mit feinen meiften Truppen gegen Schweden agiren Könnte.“ 

484. (S. 342.) Das Meifte und. Wichtigfte über diefe Verhältniſſe findet fich in ben 
erften Bänden ber fog. „Marincacten” des Staatsarchivs zu Berlin. Ich theile im Wei⸗ 
teren Einiges aus ihnen mit, ohne den Anſpruch einer erſchöpfenden Darftellung ihre In- 
halts geben zu wollen. Der Vertrag mit Benj. Raule unb anderen „Liebhabern‘ ward im 
Feb. 1675 gefchloffen und auf ben 31. Jan. antebatirt; es follen 10 Fregatten von 14 biß6 
Kanonen in See gebracht werben und zwar vor dem 20. Febr. die Fregatten de jonge 
Marie, la Revenge, das Schiff de swarte Briell, die Snaum le courier de Dunquergue 
und bie Snaum de Bille. Dann (26. Febr.) übernimmt Raule allein das ganze Gefhält. 
Ihm wird 4/14. Mai ein Patent ausgeftellt als ‚„unſerm Rath und Schiffßpirector.” 

485. (5.342) Auf die Weifung des Kurfürften an den Herzog von Croy, dd. 
Schweinfurt 13. Febr. 1675, entfpinnt fid eine Correſpondenz zwifchen beiden und dem 
Obriſten Hille, die fehr lehrreich iſ. Obrift Hille berechnet bie Koften eines Kapers auf 
13,000 Gfd., und mit Bemannung auf 42,792 Gfb., die Koften einer Fregatte zu 40 Ka⸗ 
nonen, Alles in Allem, auf 110,112 Gld. 

486. (©. 343.) Die Ausrüftung diefer „Bolſey'ſchen“ Schiffe übernahm Raule; er 
hatte im Juli die Fregatte: der Kurprinz 20 Kanonen und 100 Mann, bie Fregatte Ber- 
Yin 16 Kanonen 70 Mann, bie Snauw Bielefeld 6 Kanonen 40 Daum, den Hoder tie 
Bull 10 Kanonen 15 Mann, die Fregatte oder Pina Potsdam 12 Kanonen 20 Mann 
(e8 fehlte namentlich fürbie beiden Tetsteren Fahrzeuge an Mannfchaft). Die Führung biefer 
Schiffe übernahm fein Bruder Jacob Raule, den fpäter 10/20. Febr. 1676 der Kurfürft 
zum „Commandeur über einige Fregatten und andere Fahrzeuge in ber Oftfee“ ernannte. 

487. (9. 343.) Die Namen der drei „holländiſchen“ Schiffe find nicht mit Sicer- 
heit nachzuweifen. Obrift Bolſey datirt vor Karlftabt liegend einen Brief von ber „rom 
mel“ (f. u.) und auf der Elbe liegend 7. Nov. 1675 einen von ber „Norbholland“. Zwei 
diefer drei Schiffe waren am 4/14. Septb. unter Capitain Abraham van Zyll aus dem 
Texel abgefahren, das britte unter Capitain van Geel im Begriff zu folgen. 

488. (5. 343.) Nach der eigenhändigen Aufjeihnung des Kurfürften s. d.: „Was 
ich wegen meines Intereſſes bei dem Prinzen zu ſuchen und ihm zu recommanbiren babe." 
Und damit übereinftimmend das furf. Refeript an Erodom, Cleve 3/13. April 1675, zum 
Vortrag beim Kaifer, im Eoncept von Schwerin's Hand mit ber Beifchrift: „Auf S. Kj. 
D. Befehl aus Dero eigenhändigem Aufſatz alfo gemachet“, faft wörtlich bei Bufendori 
XII, p. 40. 

489. (5. 313.) Bei diefen Eonferenzen „in der Kammer bes Bringen von Orauien“ 
find die ſtaatiſchen Deputirten Fagel und einige andere, dann die Taiferlichen be Grana 
und Campricht, der ſpaniſche be Lyra, der brandenburgiſche Romswinkel, für bie vier 
braunfdweigifchen Herren Heimburg und Hate. 

490. (©. 344.) Eigenhändiges Concept des Kurfürften zur einem Schreiben am den 
Kaifer (unbatirt, aber fiher vom 7. oder 8. März): berichtet über feine Beſprechung mt 
dem Bifhof von Paderborn, Coadjutor von Münfter, er habe, als wenn ihm ber Kaifer 
dazu Auftrag gegeben, dem von Münſter die kaiferliche Gnade verſichern laſſen u. ſ. w. 

49. (S 344.) Die Staaten forderten namentlich, „daß bie Commercien mit 
Schweben troß der Ruptur nicht aufhören ſollten,“ Blaspeil's Bericht, 19/29. April 167; 
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traf ein; 1800 Mann Fußvolt waren eben daher im Mari, und fanden Nachmittagt 
28. Juni, eine Meile vom Schlachtfeld; alfo ſchlimmſten Falls ein Repli. 

502. (©. 352.) Die Bezeichnung „ber große Kurfürft” findet ſich außer dem Bereih 
der officiellen Feſtſprache academifcher und paftoraler Pruntreben zuerft, fo viel ich ſehe, 
in einem Straßburger Drud: „Zwei ſchöne neue Lieber, gebrudt bei Johann Paſtorins“ 
von denen das erfte „im Ton: Guſtav Adolph hochgeboren” bie Fehrbelliner Schlacht er⸗ 
zählt. Es Heißt da V. 3: „Der große Kurfürft zog mit Macht | Um Frieden zu erlangen| 
Er ſuchet der Franzofen Pracht | Und ihres Troges Prangen | Zu ftürzen burch bie 
Kriegestunf.” Der Ausdrud bürgerte fich ſchnell ein; in Flugſchriften von 1678 iſt er 
Thon völlig gang und gäbe. 

503. (5. 352.) Türenne an Louvois, au camp de Bischen 11. Juni 1675: „‚voyant 
mẽme que toute l’Allemagne changera de pens6e.“ 

504. (5. 353.) Ehafan, früher Refident in Dresben, in einem intercipirten Schrei« 
ben, 9. Auguft 1675; vom Dresoner Hofe foll er mittheilen: „qu'on ne se meslera pas 
dans la pr&sente guerre, si non pour voyes amiables.“ (Dresdner Ardjiv.) 

505. (©. 354.) Dagegen Dranien an ben Kurfürften, 10. Auguft 1675: „Il ya dä 
plus d’un mois, qu’elle (bie Hollänbifche Flotte) y est fort inutilement à l’ancre devant 
Copenhague ... il y a fort peut d’apparence, que le Danois mette une flotte en mer.“ 

506. (&.356.) Die Zeitgenofien find voll von Erftaunen und Entrüftung über bie 
fen Rüchzug; Temple fpricht von „corruption or court-faction; both were accused of 
having part in this great and almost decisive event.“ 

507. (S. 356.) v. Moerner p. 386. Unter andern war ihm zugeftanden, feine Trup- 
pen im Hildesheimfchen, in Norbhaufen u. f. w. in Quartier zu lafien. In dem Schrei⸗ 
ben, in bem ber Herzog von Hannover ben Abſchluß am den König von Frankreich meldet, 
fagt er, er habe feftgehalten trotz des erklärten Reichskrieges: „„'ai passe mesmes par- 
dessus les reserves, que Votre Maj. m’avoit accorddes, pr&ferant aux devoirs de ma pa- 
trie les considerations, que j’avois pour Son alliance.“ In einer Aufzählung deſſen, 
was man ihm danke, fchreibt der Kurfürft dem Kaifer (17. Nov. 1675), er babe Münfter 
und Hannover von ber franzöſiſchen Parthei abgezogen. 

508. (S. 357.) Allianz-Pertrag, Dobberan 15. September 1675. Bei v. Moerner 
p- 387. 

509. (5. 357.) Der Kurfürft eigenhändig an Schwerin, Schwan ben b. Sept. 1675. 
Die Weifung an Anhalt (f. u.) ift Datirt aus dem Hauptquartier Schwan, 21. Auͤguſt; 
die an Gen. Schwerin liegt mir nicht vor; bie ihm zugeorbneten Regimenter Schlieben 
und Hohendorf Dragoner mußten aus Preußen beranmarfchiren und waren Ende Sep 
tember bei Colberg. 

510. (S. 359.) Bon diefer Eroberung Wolgaſts giebt e8 viele Berichte und Bilder; 
ich folge dem eigenhändigen Schreiben bes Kurfürften an Schwerin, Wolgaft 2. Nov. 1675, 
und dern Concept des Schreibens an Oranien von vemfelben Tage. 

511. (©. 360.) Die militairifhe Lage ergiebt ſich aus einem Schreiben des Kur⸗ 
fürften, Hauptquartier Treptow 13. Nov., an Erodom in Wien, wo man glaubte, „daß 
es gegen Schweden keiner großen Macht mehr bedürfe.“ Er zählt bie feindlichen Streite 
kräfte im Einzelnen auf; in Demmin ſtehn 1300, in Anklam 2100, in Stettin 2600, in 
Damm 700 Dann. Im Ganzen hat ber Feind noch 6400 Reiter, 11,500 Mann Fuße 
volt, 800 Dragoner; mit Abzug der Truppen, bie in den Seftungen bleiben müfjen, tan 
er, 6400 Reiter, 7100 Mann Fußvolk, 800 Dragoner flark, vorgehn. 

512. (©. 361.) Die Aufforberung Bolſey's „Admiral und General der kurfürß⸗ 
lichen Flotte,“ wie er ſich nennt, datirt „anf der Trommel, 20. Septbr. 1675,” ift abie ⸗ 
drudt bei Sylvius II, p. 295 und im Theatr. Eur. XI, p. 726. Ueber ven Verlauf ber’ 
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demſelben zugleich die alten Streitfragen über die hoefyſerſche Schuld, bie geldriſche Com ⸗ 
promißſache und Schenlenſchanz abgemacht. v. Moerner p. 402. 

672. (©. 413.) Die Satisfaction Schwedens ſei „positivement promise par le Roy 
de la Grande Bretagne, comme se faisant fort en ce point pour Luy et pour les Etats 
Gen.; elle fait encore aujourd’huy le premier article qu’Elle demande et sans lequel 
Elle ne pourroit conclure sur tous les autres.“ 

573. (8. 414.) Die Broſchüre „Der vorwitige Tabler . ... vur Wahrmund Gott- 
lieb“ verfucht die Taiferliche Kriegführung zu entſchulbdigen; auch fie gefteht gu „bie ver ⸗ 
fallene Kriegsbisciplin, ber Officiere Schinderei in ben Winterguartieren” u. f. w. 

574. (©. 415.) Temple Mem. II, p. 443. „It is hardly to be imagined what a new 
life this gave to the authority and fortunes of the Prince, who was now owned by the 
states to have made a truer judgement than they had done of the measures they were to 
expect both from France and England.“ 

575. (&. 415.) „His coming they esteemed like that of the swallow, which always 
brought fair weather with it.“ Temple’s Mem. II, 454. Der Bertrag den er abſchloß 
26. Juli 1678, hei Courtenay Mem. of W. Temple I, p. 470. 

576. (S. 416.) Nach Schwerins Beriht aus London, 1. März, ift von D’Ejpenfe's 
MWiebereintritt in brandenburgiſchen Dienft bereits im März die Rebe. Sein erfter Brief 
an Meinbers ift vom 22. Mai: „Je suis bien chagrin, que mon mariage aille ai mal“ 
Meinders fendet ihn aus Bielefeld, 39. Mai; in Nymwegen, im Haag erhält er weiter, 
nicht häufig, Briefe von d’Efpenfe, fo aus Paris, 1. Juli; die Zwifchenperfon (Pom ⸗ 
ponne) „souhaite tr&s-fort, que le mariage se püt faire.“ 

577. (S. 417.) Pufendorf XV, p. 26, 27, theift dies Schreiben (12. Sanuar) und 
die Antwort des ſchwediſchen Königs (16. März 1678) vollſtändig mit. Der Kurfürk 
fchreibt: „Fecimus tamen id lacessiti et ex justo dolore et cum praefatione, quod Lilje- 
hovckius haec talia patrans legatorum jus fasque prior violasset“ u. ſ. w. 

573. (©. 418.) Die Jagdgeſchichten, welche die franzöſiſchen Schriftfteller von biefer 
Heimſendung erzählen, übergehe ich; Salvandy IL, p. 239, meint, der Kurfitrit habe 
Strauch zurlidgefandt, um die Eravalle in Danzig von Neuem zu entzinden; „mais il y 
& une vertu dans les prisons de Berlin, il en revint tout change.“ 

579, (5. 418.) Diefe Notizen find aus einem Schreiben aus Mitau, 23. Febr. 1678, 
im beutfchen Kriegscourier XXI, das im Diar. Eur. XXX VI, p. 139 benugt ift. 

580. (S. 419.) v. Moerner p. 405: „Ratification unterblieben aus mehrfachen 
Gründen, befonders aber wegen des am 10. Septbr. erfolgten;Todes des Bifchofs Chriſt. 
Bernd. v. Galen.“ 

581. (S. 419.) Crodow, 6., 14., 17. Iuli. Das erſte Anerbieten des Kurfürſten iR 
Mitte Juni, ein zweites, mobificirt, Anclam 14/24. Iuli 1678. 

582. (S. 420.) Dritter Bommerfcher Kriegspoftillon, p- 7. 

583. (5. 421.) Die brandendurgifchen Truppen hebben seer dapper gerochten ende 
heft S. H. op heeden haer front langs rydende haer bedanckt voor haerer goeden 
dienst. Bericht vom 5/15. Auguft 1678. 

584. (5. 422.) Iu dem Actum in keurv. Schip de Keurprinz under zeyl by dee 
Stubber omtrent Rügen 11/21. Sept. 1578 ift bie Dispoſition niedergeſchrieben (alzoo de ; 
gnedigste Willen is van 8. Keurv. D.). Boran führt der Commandeur Eornelis Clact ] 
var Beveren als „Biceadmiral” mit dem Leopard (34 Kanonen), dem Dragon (Drachen j 
mit 26 Kanonen fagt Buch II, p.63), dem Poſtillon (20 Kanonen fagt Bud), der Shan 
(d. h. Prahm), darauf an Badbord als Linker Flügel die große Schaale, der rothe M 
(20 Kanonen), der Admiral Tromp mit der Flagge (d. h. die Fregatte der Kurprin 
Kanonen), die Fregatte Berlin (16 Kanonen); . . nach der ganzen iibrigen Flotte folge 
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594. (©. 429.) „Es iſt nicht zu fagen, wie ſolches übel genommen wird, und der 
päpftliche Nuntius hat in einer Aubienz beim Kaifer heftig dagegen geredet.” Crodew, 
8/18. Dechr. 1678. 

595. (5. 430.) Schwerin an den Herzog von Eroy, 9. Juni 1679: „,.. . damalt 
als es Zeit geweſen, haben diejenigen Schelme und Verräther fein mäflen, welche deshalb 
nur die geringfte Erinnerung gethan. Bei Orlich, II, p. 321. 

596. (5. 431.) Kurf. Refeript, Dobberan 21. Nov. 1678, 

597. (©. 431.) Der jtaatifche Refident in Wien Kamel Bruyniner fchreibt 5. De 
cember 1678, e8 fei ein dritter Separatfrieden zu erwarten, da man in Wien auf ber 
Zuwachs der brandenburgifchen Macht eiferfüchtig fei; wenn Schweden Stralfund bes 
halte, werde Brandenburg etwas „ingetoomt und genöthigt die Freundſchaft des Kaifert 
und feiner andern Nachbarn zu fuchen, was es nicht brauche, wen es auf einmal von ber 
Furcht vor ben Schweden befreit werde.“ UA. LIT, p. 543. 

598. (5. 482.) Die verfdjiedenen Angaben iiber bie Zeit der Ankunft erledigen ſich 
aus dem Ertract eines Schreibens im Teutfchen Kriegscourier. Am 16. Nov. hat man 
in Königsberg die Nachricht, daß fie angelommen; am 22. fhreibt man von Köwigäberz, 
daß fie vergangene Woche (13.19. Novbr.) vor Memel geweſen, daß Memel gebramt 
habe, daß die Scheren abgezogen feien. Ueber den ganzen Feldzug ift zu wergleiden 
Major Rieſe's Ichrreihe Schrift Friedrich Wilhelms des Großen Kurfürftien Winterfeld 
zug u. f. w. Berlin 1864. 

599. (S. 433). Died aus ter „Relation deſſen, was feither dem erften Einbrud“ 
a. ſ. w. Ich habe zwar nicht das Manufeript dazu gefehen; aber daß es der officielle * 
richt iſt, bedarf feines Beweiſes. 

600. (S. 434.) Görtzle's Verhalten am 29. und 30. iſt nicht völlig aufzuklären, und 
vielleicht nicht tadelfrei. Doch übergehe ich dieſe militairiſche Einzelheit. 

601. (436.) Friedrich II. nennt ihn „eette expedition unique dans son espäce, dans 
laquelle le genie de l’Electeur se d&ploya tout entier.“ 

602. (8. 436.) Hamel Bruyniner Wien-26. Februar meldet, daß Crodow's Be 
mühungen, bie taiferlichen Minifter von den Separatfrieden abzubringen, Eingang finden, 
da die Dinifter unbeftändig und fehr ſchwankend und nur in ihrer „grootsheijdt“ Rants 
haft feien und ihre Maximen „seer lopen opthet tegenwoordige.“ UA. III, p. 544. 

603. (5.438) „Er hat ein fo bewegliches Schreiben an Kaif. Maj. gerichtet, daß 
J. M. die Augen übergegangen find.” Crockow's Bericht, 2. März 1679. 

604. (5. 438.) Bon diefem Vertrage des Bifcho!s (Fürftenberg) fagt Schurzfleifd, 
4, April: „Dieitur Bavarus consiliis Gallieis validus totam hanc scenam instruxiase, ut 
per latus peteretur Brandenburgicus, quippe alioqui modum potentiae excessurus.“ 

605. (S. 438) Hamel Bruyniner, Wien 19. März: Die Eiferfucht dieſes Hofe 
gegen die Brandenburgiſchen Eroberungen tritt täglich mehr zu Tage und if größer a 
die gegen Frankreich; 't geene van der geestelijke wargeesten inblaesen ende persunse 
voortkomt,‘ die immer „iets soeckents brouwen tot naedeel van de protesterende,“ ber 
ſonders der Herzog von Neuburg habe gegen Brandenburg gehetzt und bie völlige Hm 
ſtellung Schwedens empfohlen; dieß legtere fönne man täglich von ben erften Miniſten 
als Ziel der kaiferlichen Politil bezeichnen hören; fo freundliche Miene man fi geger > 
feitig zeige, — nulla fides regni sociis omnisque potestas impatiens consortis erit.“ UM. 
UI, p. 544. 

606. (5. 439.) Diefe Anfichten legt Crodow in einem Schreiben vom 7/17. PHP 

607. (S. 439.) Art. 2 des Vertrages vom 1. Nov. 1671: „... et il (dev Kömig) m’ 
pẽchera point non plus, qu’on ne mette en ex&cution ... les lois et les constitutiem 
Y’Empire 6tablies pour Ia defense et la conservation de la tranquillit€ publique.* 
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624. (S. 448.) Rebenac an ven General Feuquieres, Eelle 21. Jumi . ....M. Spam 
s’est retir pr&s de cette place (Minden) et devoit hier entrer dans la ville pour passer 
en deca du Weser. Ilest vrai qu’il n’a que quatre villages dont il puisse tirer za sab- 
sistance pour lui et son corps, et lorsqu’il voudra entrer dans le cinquitme, il trouvers 
M.le Duc de Hannover et le Duc de Zell avec deux fois autant de trowpes, qui le 
traiteront d’ennemis, si bien que sa situation n’est pas des plus agr&ables. II me set 
encore rien passö qu’un parti de 200 chevaux francois qui a été bettu par ndeM. 
Y’Electeur. Gallois lettres des Feuquiäres IV, p. 418. 

625. (&. 448.) Bon diefen Vorgängen in ber Borta liegen mir nur bie beiben ge- 
drudten Berichte vor: aus Salz-Uffeln vom 21. Juni (a. St.) im Diar. Eur. XLI,p.3, 
der mehr franzöfifche Anfhauungen Hat, und aus Minden vom 26. Iumi im Zenticen 
Kriegscourier, Juni VI, von brandenb. Seite. 

626. (S. 449.) Schreiben vom 10/20. Juni aus dem Haag, leiber anouym: „On 
n’y fait rien pour les affaires publiques et on ne se met pas en peine de ce qui se pame 
dans lo voisinage.... Le mauvais traictement, que cet Estat regoit de Ia France, ne 
Y’&veille pas etil ne faut pas esp£rer, qu'il s’interessera en aucune manitre dans ks 
affaires du Nord que par la voye des bons offices, qui ne trouvent aucun lieu auprös de 
la France.“ 

.627. (8. 450.) Des Kurfürften Meldung, daß er fließen mäffe (7/17. Iumi), un 
bie fpigige Antwort Dänemarks (17/27. uni) Hat Pufenborf XVIL, 8. 86 ff. 

628. (5. 450.) Feuquidres Schreiben an ben bänifchen Eanzler, Ehriftianfatt, 
1. Mai; er fragt an: si, pour abröger les negociations, le Roy auroit agr&able de traiter 
en ces quartiers. Dänemark hatte bei dem Anrüden des Feindes gegen Die Wefer Hülk 
angeboten, 1000 Mann von ben etwa 18,000 Dann, die in Holftein flanden. 

629. (©. 450.) Blaspeil's Bericht aus Nymmwegen, 26. Mai: „Des Prinzen Bevol- 
mädjtigter, van ber Tocht, macht große Schtwierigfeiten, erbietet fich terminsweiſe 1,200,000 
Thlr. vorzuftreden, die mit ben Einkünften von Eleve faum zu 5 Procent verziuft wür- 
den” Der Kurfürft antwortete Blaspeil, 24. Mai (3. Juni): „es befreruve ihn, daß er 
nicht fofort die Unmöglichleit und Unbilligkeit folder Bedingungen vorgeftellt, bie feiner 
reputation völlig zumiber feier.‘ 

630. (©. 451.) „Foedera aequalia cum statibus Imperii.“ 

631. (©. 451.) Rebenac in einer [Eonferenz mit Meinders, 4. Sept 1630: „auf 
jeben Fall werbe man verhliten müſſen, daß dieſes Haus nicht, wie beim worigen Kriege, 
zweien Bartheien anhinge, denn dadurch zöge e8 von beiden Seiten bie befte avantage an 
fi, und werde die gute Parthei alle Zeit in ihren desseins irre gemacht ober bißtraßirt.” 

632. (S. 452.) Frantreid und Schweden „promettent de les assister dans la ga- 
rantie... à l'esgard des pretentions ... sous pretexte de certaines assignations obtenues 
pendant la guerre.“ Art. IX. Auch die geheimen Artikel biefes Friedens waren im Lauf 
dieſes Sommers ſchon durch ben Drud belannt. 

633. (©. 453.) So der Ausdruck Wagner's in ber Historie Leopoldi Magnil, 
p. 488: „Ingens Germaniae toti admiratio, dominantes iterum ad Balthicum Finnos oer- 
nenti, paucis assequentibus, cur victi omnia haberent, victorem praeter dedecus nikil 
mansisset. Mansit exinde in Electoris animo inexpiabilie in Augustam domem 
alienatio.“ 4 

634. (©. 453.) Aus diefer Zeit und Stimmung ift bie befannte Dentmünze mit ber 
Umfdrift: Exoriare aliquis nostris ex ossibus ultor. (Virg. IV, 628., wo bie verlaffe 
Dido die Worte im Hinblid auf Hannibal fagt.) 

635. (S 454.) Es waren bie Fregatte der rothe Löwe mit 20 Kanonen, die reg 
Prince Maria mit 12 Kanonen, die Fregatte Berlin mit 16 Kanonen, der Mark 
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epende d' Engelsche en Fransche 
» I. H. D. van dem B. 
x. die er hatte, ergiebt der Auszug feiner Juſtruction, 
08 „Lettres incdites des Feuquieres” V, p. 16. 
IL. p. 554 mitgeteilten Berechnungen bat Holland 
Ne anderen Provinzen 150,89 Tolr. gezahlt, für die 
“. Tor. zu zablen, Davon find Lezabit und aſſignirt 
a a sr zablen 80,431 Thir 

vos sen Schreiben des Rathopenſiouairs au Amerongen, Haag 

nd ET... Ber Prinz werde alle feine Kräfte anſtrengen.“ daß 

rewiag ammchmen. , 
"u Jie serupule is nied minder geworden. 't sedert dat ınen hueit 
» . D. soude hebbeu geseyt dat op den Cu 
vu was. UA. 111, 570. Dort ift das Genauere ii den weiteren Gang 
augen zu finden, bie im Text nur ſummariſch berührt werden Tonnten. 
+. Kuriürſtl. Neferiet an den Geh. Rath und Schiffsdirector Ranle, 
Mai 1680, Die ſpaniſchen Zubfirien Durch Repreiialien beizutreiben. 
endermaaßen gebildet: Commandenr Cornelis Claes van Beveren 
Wilhelm mit 40 Kanonen 120 Matrofen Soldaten unter dem 
d Müller, VBicecommandenr Cornelis Reers anf dem Kurpriuzen 
43. Fähudrich v. Bornſtädt, Capitain Thomas Alters auf der 
x 100.2. 40 S. Fäbndrich Erdman v. Waffen, Capt. Jean Yelage 
von Ylwen mit OR. TOM. 20 S. Fähndrich Geske, Kapt. Vlartin fer- 
id auf dem Fuchs mit 20 8.65 M. 20 2. Fähndrich Jac. v. Froſten, Capt. 
ur anf der Berlin mit 15.8. 50 M. 2 2. Fäbndrich Iob. v. Schierſüädt, 
ed anf dem Brauder Zalamanter mit 10 Matroien. Die obiae Liſte 
Potsdam 17. Juli 1680 „Inftenetion für den direrteur de marine Yeny. 
ch Commandenr nnd andere Schifiscapitains zu Betreibung Der von der 
a ſchuldigen Subſidien“ entnommen und derielben Die Namen ter Cari— 
wir der Offieiere und Soldaten aus ten Muſterungsliſten beinefiiat. Eine leiter 
eeigenhändige Auizeichnung Des Kurfürſien, Enticheite iiber mehrere Anfragen 
zenachen enthaltend, dieſelbe auf welde das Verzeichniſ Der Escadre Pr Bol. III. 
bh begründet war, giebt ſtärlere Bemannung ter Schütte (im Ganzen „00 
ten“) und au einige Abweichungen in der Verwendung Der Cavpitaine 
19. 474.) So nad) dem vom Grafen won Bord jüngft beransacgedenen Aue 
55, ans dem Lie im der Academie am 24 Feor. 1781 acıciene 
p-59 ff.) cin Auszug iit. Pauli bat nt fenter 
den Anffaß von 17.5 ziemlic frcı beardeitet 
je on trouve une tradustion, mid» impärfaite dans l'histvire de Brandenbourg de 
Vvaulz Hertzberg'. Den Beichl zur Kefmabme des Herzogs von Varma gegeben zu baben 
vernenite der Kuriürſi genen Amerengen (UA. III. p. 587), auch ſieht Derartiges nicht in 
den Inſtructionen Des Nurfüriten. 

34 S. 475. Wenn Amerongen Berlin 30. Ditbr. 1680 verictet, Daß der Kur⸗ 
{unge Drei andere Schiffe mit Soldaten an Bord nach Guinea babe abgeben laiien, fo bes 
neht fih dies anf die Cemmiffion, d. d. 1/11. Nov. für 

Capitain Jean Lacher führend Die Prince Praria, 
Capitain Yonis de Fiſcher fübrend die Fregatie der Waſſerhund, 
Capitain Goll in blaneo bleiben) jührend das Schiff Eichhoru. 
Dieſe Meine Escadre ſollte nach Rochelle geben, wo ſie bei Jean Raute weitere Ordre 
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finden werde, follte über bie canarifchen Infeln nach Weitindien gehen und fo gelegentlich 
fpanifche Brifen aufbringen. Sie blieben an der vlamifchen Küfte. 

655. (S. 475.) Das Wappen von Brandenburg mit 12 Kanonen unter Capitain 
Joris Bartelfen und der Morian mit 12 Kanonen unter Capitain faurenz Dirkfen. Dirt- 
fen ftirbt vor Abfahrt des Schiffes und an feine Stelle wird Blond „Kommandeur. 
Nach dem Refcript des Kurfürften an Spanheim in Paris, Juli 1680. 

656. (©. 475.) Der Vertrag des Capitain Philipp Pieterfen Blond mit den „brei 
angefehenen Cabiſiers“ ift vom 16. Mai 1681. 

657. (©. 476.) Nach d’Avaur I, p. 54, fuchte Dranien ihn und fein Haus dadurch 
an fich zu fetten, daß er ihm für feinen Erbprinzen von Osnabrüd die Schwefter feiner 
Gemahlin, Anna von England, zur Ehe anbot, mil der Zuſicherung „de faire recevoir 
ce prince dans la survivance de scs charges.“ 

658. (5.479) Das Schiff ift der St. Joſeph von St. Martha beladen mit Ca- 
narienwein und Brantwein. Der Commandeur der Escadre Cornelis Reed verkaufte den 
Salamander für 12 Pfd. St. in Jamaila und fegte deſſen Capitain Marſilius (ic) Kod 
einen argen Gefellen, auf das Priſenſchiff; der ift dann, fpäter als die Escadre abfegelte,, 
nad ſchlimmen Stürmen in Bofton eingelaufen, hat dort Monate lang gelebt und ver— 
ſchwendet, feine Mannſchaft ſich verlaufen laſſen und ift endlich mit leerem Schiff und zu= 
fammengerafftem Bolt Dechr. 1681 in Pillau eingelanfen, wo ihm ber Proceß gemacht 
wurde. — Die unter dem Commandeur Eornelis Rees zurüdtehrenden Schiffe waren 
alfo nur der Kurprinz, Berlin, rothe Löwe, Fuchs, da Commandeur van Beveren „uns 
verantwortlicher Weiſe“ — er hatte den Tod dafür verdient, fchreibt Raule 11/21. April 
1681 — die Priſe Carolus secundus mit dem Friedrih Wilhelm und der Dorothea in 
Berfon nah Pillau geführt Hatte. „ES iſt wohl außer Zweifel,“ fehreibt der Kurfürft 
4/14. April 1681, „daß er nicht follte was profitirt haben.” Dieſe ganze Geſellſchaft 
von Benjamin Raule au bis zum legten SHiffsjungen gaunerte jeder auf eigene Hand. 

659. (S. 479.) Bericht des Thomas Alderfen auf S. Kf D. Schiff Friedrih Wilhelm 
2. Oetb. 1681 bei Sylvius Suken van Staat III, p. 147. Thomas Alderfen, der früher 
die Dorothea geführt hatte, war auf dem Markgrafen von Brandenburg (dem früheren 
Carolus II.) in See gegangen, wie das vor ber Abfahrt aufgenommene Inventarium 
d. d. Billau 10/20. Juli zeigt. Seine EScadre beitand aus folgenden Schiffen: 

Markgraf von Brandenburg . . . je Kanonen, 150 Matrofen 50 Soldaten 

der rothe Löwe (Eapt. 3. Raufe) . » DD u BB 

der Fuchs (Mart. Ferdinand Fors) “ Fr DD un 28 
Da Thomas Alverfen vier Fregatten im Gefecht vom 30. Sept. hatte, ba er fein Schrei⸗ 
ben vom Friedrich Wilhelm datirte, fo muß dieſer nachgeſendet und dann als das beſſere 
oder vornehmere Schiff (es führte jetzt 44 Kanonen) als Flaggenſchiff von ihm benutzt 
worden ſein. 

660. (S. 479.) In einem Estat de Marine de Brandenbourg vom 16. Juli 1681 
giebt B. Raule als der Guineifhen Compagnie angehörig und ohne S. Kf. D. Koften 
und Gefahr für diefelbe in Dienft folgende Schiffe an: 

„Der Mocion... .. - mit 12 Kan. 35 Mann. und einem Eargaifon von 35,000 Guld. 

Das Wappen von Brd... „ 12 „ 20 „5 "„ n 3000 :, 
Das erſte Schiff ift 7, daS andere I Monat außgefegeit 

und werben in bem Zahre zu Pillau wiederlommen. 

Der Brandenb. Dragoner, 20 „ 20 „u * 2 » 50,00 „ 
bat 2 Monate gefegelt. 

Der Kurpring. . ...- 2 „840 „u nm 50000 „ 
wird in Pillau geräte; fol uftimo d. M. fertig fein. 
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Zwei regatten jede mit 20 Kan. 20 Matr. und einem Carg. von 25,000 Guld. 50,000 Gut. 
werben in Seeland durch Jean Beaubaen für biefe 
Compagnie ausgerlftet.” 

Außerdem führt dieſer Estat de Marine de Brandenbourg an „Schiffe, fo Raule und 
feiner Compagnie zugehören und it nach unterſchiedlichen Orten in See gehn, 
die Wolkenſäule unter Capt. Johann Lamprecht, groß 170 Laft mit 12 Stüden, beladen 

mit Maften, eifernen Planken, Ballen und anderen Waaren, gehend nad Rodelle 

und mit Salz und Wein wieder zurüd nad Pillau, hat 20 Mann auf; 
der Winbhund mit 10 Stüden, beladen mit Picottos(?), Bienwaben, Flachs und anderen 

Waaren, geht unter Eonvoy des Carolus Secundus, rothen Löwen und Fuchs... 

nach ber Stabt villa nuova „(di porto maö in Sübportugal)“ bringet von da neue 

Feigen, Krach⸗Mandeln, Ehinaäpfel nnd Del nah Hamburg, Eopenhagen, Damig 

und Billa, hat auf 20 Mann; 
das Einhorn mit 8 Stüd 15 Mann, geht nach Berwid, hohlt Knien und ſolches Schiffe 

bauholz, als hier nicht zu kriegen; 
die Fortuna mit 8 Stüden 15 Mann gehet wie oben in berfelben Sache.” (sic) 

Diefe Fortuna fo wie ber Kurprinz murben nach bem Schreiben ber Hochmögenben 
an ben Kurfürften 7. Nov. 1681 (UA. III, p. 625) in Seeland mit Beſchlag belegt. 

661. (8. 480.) Wie fih Beuningen gegen Dieft (Bericht vom 17/27. Sept. 1681) 
äußerte: „Dieß fei das consilium fo vormals M. de Sully vorgefchlagen zu Zeiten König 
Heinriche IV. wider die bamalige Macht der Hispanier.“ 

662. (S. 481.) Ausführliches Über die Zufammenkunft in Pyrmont hat Euhrauer 
„Zur Jugendgeſchichte ber Königin von Preußen Sophie Charlotte” Freihafen, Heft 3, 
1888) nach den Berichten des Marquis dD’Arcy, des Gefandten in Eelle Auch Rebenacs 
Söreiben (bei Gallois V, p. 239: „Tl estoit bien venu de tous les cöt&s du Rhin des 
gens, qui se seroient fait un plaisir de chauffer toute la bonne compagnie et la porter 
& nous faire la guerre,“ u. ſ. w. (26. Juli 1681.) 

663. (3.482) Der Minifter Colbert Croifiy fagte zu Spanbeim mit Rede: „Que 
c’eatoit cette mesme conduite tenue & Nimwegue, qui avoit cache aux Princes de 
V’Empire tout le detail veritable de ce qui estoit passe.” Spanheime Perice, 19. Sept. 

664. 15.485.) „Pour faire la pais ä nos despens.“ in ten Ferbuntlungen zu Sur 
jacien, vom 18. Januar 16%, (Dresdn. Ardiv.) 

v5. — 48.) Vertrag vom 12 22. Ian. 1682. v. Moerner p. 115. 

866. (2. 87) Eine cigenkintige Aukeihnung det Kurfürten, ie leer ward 
Kantig und ı undatirt iñ (mebl Anfangs 1682) beginnt: „Es rk melstuez, ım woß Ür 
einem Zuñand das Rẽm. Reich ige it, und ſolches dabero. deß rs= send d inumife 
Wonardic ainzlic unter nnd eine andere wieder auf zu bringex. X vor, eführlicder 
m, ald die vorige, wegen der green Macht.“ 

BE. SIT) Ticie eirfrichicen Küntel, üer melde Ti Inienaer Bam da 
aderous } —S Waterial cutbalten. fann ich nur in den <Larmeorier Durziien mir 
ide:ea. Et m̃ neuertinge mencderici Serfebries darüber air REIT 











N2 einzereid: bei 
„Die Seife id S. Ki D. Wi olen Begebenbeuen zn Tat er: 
eilt Kriege XR nötig zu Tomtenen cher msi ja er: 
rend Bibeln sn Pre ........ . M Suummer 


Ic tberie dier noch cin Serzeichniß ron Seren mr. of Kraieful, 
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Das Wappen von Brandenburg*) ....... 44 Kanonen 
Gulden Bwet*) .. 2... 22er 2 „ 
inserieren 2 „ 
Rother we. - 2-22 une. 2 u 
Fortun e 2 u 
Dragamer . ernennen nen 2 „ 
Kurpting ernennen 0 „ 
Markgraf zu Brandenburg... ........ 0 „ 
St. Joſeph zu einem Bremmer*"*). ...... 10 „ 


Leichte Fregatten, womit man im Canal unb anf ber biscayiſchen Küſte ravagiren 
umb bie Eommercien turbiren Lönnte: 


Belinea 16 Kanonen 
Princeffin Maria... 2-22 r ren. 12; >, 
Waflerhund - .... 2. eenne 2 „ 
Prinz Ludwig . .- -. Pr EEE AERFRFRERIFREDENEL 10 FR 
Einbom ........- a 2 „ 
Morian nur... er 12 fi 


Schnawen, womit man bie Oftfee allarmiren und bie Holländer, Engländer und 
Franzofen daraus halten fann: 


Balde .. 4 Kanonen 
St. Jean Baptifla - oe. 4 -; 
NRummelpot...creer seen nnnen 6 „ 
Kittower Banner .... einer en 6 „ 
Bernfteinfänger .. ...- - PR — „ 
Spandow „onen ce rnen nn 6 „ 
Maria. .--oeereeneennnennne «6 „5 


Broviantfchiffe, die auch alle Zeit zu Brennern tüchtig: 
Woltenfäule... . . . . . 170 Laft 


St. Bierre...-... . 0 „ 
Der Drade .... 0... 80 „ 

item eine Jacht mit . ........... .... 4 metall. Kanonen 
eine Jahtmit.- 2. neuere neeneee 4 „ = 
eine Jacht mit . 2-22. 4 eifern Stüd. 


669. (492.) Erodom in einem Schreiben an Spanheim, 4. Dctbr., nennt dies eine 
Paraborie, die kaum glaublich erſcheinen werde: un raisonnement si contraire A la raison 
et & l’exp6rience ne pourra pas se maintenir longtemps, et il faut croire, que sans en 
venir & l’&preuve on concevra bientöt, qu'il faut faire la paix ou d’un oot& ou de l’autre 
& quelque prix que ce puisse ätre. 

670. (S. 493.) Erodom an Spanheim, 4. Oct.: „On prötend mesme, que 8. A. E., 
en se voyant environnde de la Sudde, de la Pologne, des Estats, de l’Empereur, des 
Maisons de Saxe et de Hannover, sera oblig6e de prendre garde à soy.“ 

671. (8. 495.) In diefen Zuſammenhang gehört daß, in ber bamaligen publicifti- 
hen Literatur vielgenannte Magdeburger Botum vom 30. Sept. (Londorp XL, p. 360). 


*) Das Bapven von Brandenburg {fl nicht der von den Holländern aufgebrachte Buineafahrer, 
der nur 12 Kanonen führte, fondern mie ed fcheint „Der vorige Briedrih Wilhelm‘ mie er in dem Bers 
giamis vom 16. Juli 1681 heißt, und mit 44 Kanonen da armirt eriheint, derfelbe, der 1680 mit van 

jeneren zurüdgekehrt war. 
s+) Der güibene Lowe iR früber nie genannt; er mag als Erfag für die unbraudbar gewordene 
Dorothea mit 32 Kanonen gedient haben. 
**®) Der Marlaraf von Brandenburg (früber Carolus secundus) und &t.Iofeph werden bezeich⸗ 
net als „ded Kurfürften Schiffe.‘ Cie ind Prifen; wo der St. Joſeph genommen worden, weiß ich nicht. 
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6%. (5. 522.) So berichtet Fuchs aus Amſterdam, 5/15. Juni 1685, nach Briefen, 
die ber Bürgermeifter von Amfterdam aus Paris erhalten hat. 

691. (S. 523.) So die hannoverſchen Räthe zu Fuchs, als er nad) dem Haag ging 
(Bericht aus Bielefeld, 7/17. Mai 1865); fie theilten ihm mit, der Herzog Ernſt Auguf 
babe bei feiner Abreiſe nach Italien ihnen als Weifung Hinterlafien: „er abe ſich vor ⸗ 
geſetzt, daß des Kurfürften Wille fein Thun und Laffen fein folle, und er gedenle babei 
bis ans Ende zu bleiben.” 

692. (S. 524.) Die höchſt denkwürdige Inftruction des Prinzen für den Sieur Fran- 
çois de Gaultier de Saint Mancard (8. Jan. 1685), ift bei Erman et Reclam, L’histoire 
des refugi6s I, p. 358 ff abgedrudt. Es heißt da u. a. Le Sieur Gaultier tournera les 
choses de manidre qu’il fera comprendre & M. l’Eleoteur qu’on souhaite qu’il ait tout 
Y’honneur de l!’entreprise et qu’il paroisse à la töte; o’est pourquoi M. le Prince d’Orange 
n'a voulu faire auoune d@marche que sous les auspices de 8. A. E. In dem Recrebitio 
vom 23. März fagt ber Kurfürft: er Habe Gaultier „in verſchiedenen geheimen Aubienzen“ 
empfangen, er werde nächften® zu weiterer vertraulicher Beiprechung feinen Geh. Rath 
Fuchs fenden. 

693. (3. 525.) Bericht von Fuchs aus Amfterdam, 5/15. März 1685. Cr giebt an, 
bie Regenten der Stabt hätten ihm dieſe Mitteilung zufommen laffen, aber ber Fürſt 
von Naſſau werde, wie Beuningen ihm fage, feſt bleiben und nicht vergefien, wie übel 
man ibn vor diefem behandelt und „met de voet voort gatt“ gefehlagen habe. Oranien 
stellt gegen Fuchs (beffen Bericht 18/28. Mai) und in Briefen an ben Kurprinzen biefe 
Negociation durchaus in Abrede. 

694, (S. 526.) Der Bürgermeifter von Rotterdam fagte: „bie Lage fei noch nicht 
befperat, man milffe ad principia reipublicae zurüdtehren, ihre Voreltern Hätten Alles 
zugeſetzt und den Staat gerettet; fie müßten jetzt das Gleiche thun. Der Admiral 
Baſtianſen fagte, er habe 600,000 Thlr. im Vermögen, er fei zu jeder Stunde bereit, ein 
Drittel davon herzugeben, ja das Ganze; aber die Hauptfache fei, daß man mit bem Kur- 
fürften ſich verftändige. 

695. (5. 526.) Tractat vom 23. Auguſt 1685 (Dumont VII, I. p. 157, v. Moerner 
p- 470). Art. IV. lautet: „Weil aber unmöglich alle Fälle in einem Tractat zu begreifen, 
und nad) dem Inhalt derjenigen, fo bereits gemacht find, beide Theile zum höchſten dabei 
intereffirt find, baß der gegenwärtige Ruheſtand in ber Ehriftenheit ... erhalten und alle 
Kriegstrubeli und Unruhe, worin beide Theile oder aud eins berfelben eingewidelt wer« 
den könnten, verhütet werben möge, alfo ift geſchloſſen und gut gefunben, daß auf ben 
Full... daß einige neue Kriegstrubeln entftehn oder beforgt werben follten, beide Theile 
fig) fofort vertraulich zufammenthun und mit einander überlegen follen, was fie zu ihrer 
beiden Gewinn, Wohlfahrt und Eonfervation dienfam und erſprießlich finden werden.” 

6%. (9. 527.) Die Scndung von Fridag Baron von Gödens erfolgte, während 
Schwerin wegen der ſchleſiſchen Fürſteuthümer und wegen ber magbeburgiichen Belehnung 
in Bien Hingehalten wurde (ſ. Schwerin’8 Berichte bei Orlich II, p. 510Ff.). Der erite pofle 
tiveAntrag des Kaiſers erfolgt auf Anrathen Anhalt's in dem kaiſ. Schreiben vom 5. Juli 
1685, auf das der Kurfürſt d. d. Goltzen, 25. Sept. 1685 entgegenfommenb antwortet. 

697. (2. 529.) Noch im Juni 1684 hatte Graf Orenftjerna mit Kurfachien um az 
Bündniß unterhandelt und fein Mißtrauen gegen Brandenburg geäußert: „Scopus der 
brandenburgiſch⸗ braunfchweigifchen Allianz fei in apparentia zwar contra infractorem 
armistitü, alein die bi8herige brandenburgiſche conduite hätte noch feinem Effect gegeben, | 
fondern es thäte noch pro Frankreich Allee, was es könne; feine, e8 fei ein Dedinantd, 1 
doch zweifle man nicht, e8 werde beffer werden.” (Dresd. Archiv.) — 

9 


698. (S. 530.) Schon in dem Concept der Inſtruction für Fuche, 28. April 1686, 
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wun& zur glüdlichen Rüdteht febreibt ber Brin, 10. Sert 1656: „Je ne puis asses Lur 
t4meigner ma reoognoissance des margues d’amitie et de eomfizmce. dont Elle m’aho- 
more... je tächerai de les meriter en toutes les occasions om je powrroi rendreäV.AE 
mes trts bumbles services... Dieu La conserve longues annes pour le bien de da 
maison et de toute la chrestiente.“ 

78. ı€. 546 ı „Zie wollen tie Hãnde mit im Spiel behalten,“ schreibt der Kur- 
fürkt an Schwerin, 7. Arril 1668. 

710. 2. Z41., Ter Austrud tes Dantes in ven Tehamenten von 1646, 1680 un 
168; fantet: „Unt weil wir umfrer vielgeliebten Gemaßlin betäintige Liebe und ge- 
wünidte Veiwohnung, auch getrene Pflegung in unſern Kranfbeiten, und daß He uns ki 
unfern vielen ſchweren unt mũhſamen Reifen umt Märicen mit ibrer höchften Ungelegen- 
heit allzeit begleitet unt nimmer verlaflen, wie wit meniger I. 2. recht mütterfihe 
Sorgialt vor unfere ſammtliche Kinder zu unferem ſonderdaren Vergnũgen aleit ver- 
fpäret” u. ſ. w. 

711. (2.542.) Ueer ben Ungrunt biefer Gerüchte für: Pelnig felbir daS Zeugnis 
des Dr. Krug v. Nitta, des Leibarztes des Kurprinien, an. 

712. (2. 543.) ter wie Rebenac ſchreibt: „Il comble de jore le Prince Electoral 
& Mr. 1’Electeur meme. qui en a temoigne beaucoup.“ Grai Xebenac mar übel gelaunt, 
baß ter Kurfürft außer den Verwandten nur tie Generalftaaten, nicht feinen Kinig, zu 
Bathen gefaten. Euhrauer im Freifafen III, p. 130, wo aud die Albermpeiten, die 
Bölnig in feinen Memoiren erzählt, wirerlegt find. 

713. (3. 545.) Der Revers lautet: „Wir Frietrih, Kurprinz u. f. w,, urkundea 
unt befennen hiermit: Demnad Kaif. Maj. unſers Baters des Kurrürften c. Gmaden 
bei ter nãchſihin nen gefchlofienen Allianz auf unfer abſonderlich bewegliches Nebenſuchen 
und Bitten ten im Herzogthum Schlefien .. . gelegenen Schwiehuiier Kreis lehenbweiſe 
gnätigft überlafien baten, fo verkinten wir uns hiegegen.... geten auch Kaif. Ra; 
völlige Macht unt Gewalt, daß dieſelbe nad unſers Vaters Gott gebe noch lange nict 
erfolgentem Todesiall, folhen .... Kreis obne unfer fernercs Zntkun, wiederum in Boi- 
feß nehmen und renniren; tod daß nach wirklichem Zurüdiall Rai. Mai. Dero und 
gethanem allergnätigiten Beripreden gemäß auch gehalten fein ſol, uns entweder die 
fürftlich ſchwarzenbergiſche Herrigait Neuftatt unt Eimbron zu Wege zu bringen und 
abzutreten, ober aber anjtatt deren 100,000 Thlr. in baarem Geld innerhalb Jahr md 
Tag abführen zu lafien. Im Uebrigen hat e& bei ter zwiſchen Kaiſ. Maj. und umlers 
Herm Vaters Gnaden oberwähnt gefhlofiener Allianz (melde wir hiermit genehm halten 
und durchgehend atprokiren:, wie aud bei der darin enthaltenen volltommenen Rem 
ciation aller und jeter von unferm Herrn Bater formirten, von derfelben aber ırie zuge 
ftandenen Brätenfionen fein unverbrüchlice® Bewenten. Actum Potsdam, 28. Febr. 1686“ 

714. (S. 548.) Der Ausdrud ſcheint damals Mode zu werden; Spanheim meltd, 
wie der franzifijche Minifter Croiſſy zu ipm von dem Gerücht ter Allianz des Kurfürkn 
gefprocen habe: „Que ce qu’il m’en avoit dit, n’estoit pas, comme on dit communemad 
et par une fagon de parler, qu’il n’approuvoit pas, pour faire une querelle d’Allemand* 
u. ſ. w. 

715. (S. 552.) Kurf. Schreiben an den Kaiſer, Potsdam 21. Febr. 1678 (in Ant 
wort auf das kaiſer ihe Schreiben vom 10. Fchruar): „ES thut mir leid, daß mein. ie 
ber bei der Reichsverſammlung gervefener Gefanbter, obſchon er mit E. Kaif. Maj. S 
niſtris“ — bier wurde auf des Kurf. Befehl eingefhoben: „in allen E. Kſ. M. unbt 
Reich betreffenten Angelegenheiten” — „de concerto zu gehn beauftragt geweſen. gH 
wohl eine und andere demarche bißher gethan, welche mit ſolchem meinen Intereie- 
nicht übereinftimmt, und befürchte ich faſt, daß ſolches einigen ungleichen Effect tum, ! 
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gebracht, als die Zahlung von 100,000 Thlr. Die Notiz Über bie Verhandlungen wegen 
Greetfyl, die im Tert gegeben, ift aus ben leider fehr lüdenhaften Protocollen ve 
Geheimenraths, d. d. 5. Aug. 1687. Aus v. Moerner p. 498 fehe ich jetzt, daß en 
Duittungsconcept vom 29. Sept. 1688 vorliegt. 

725 (S. 560.) Diefe Forderungen (Kurf. brandenb. Schreiben an Kurmainz, 7/17. 
D:ct. Londorp XIU, p. 228.) bringt an den Reich8tag ber neue brandenburgifche Ambaf: 
fabeur v. Schmettau, der um ben 25. Nov. in Regensburg ankommt. 

726. (5. 564.) Ganz richtig fchreibt D’Aoaur, 26. Juni 1687: „Pour moi je soup- 
gonnai que l’on n’envoyait le Sieur Hop ä Berlin que pour y menager une plus &troite 
liaison entre l’Electour, le Prince d’Orange et les Etats Généraua“ u f. w. 

727 (5. 565.) Dieft ſchreibt 28/18. Nov. 1687 davon: „und daß ohne dem ein unt 
ander froideur zwifchen dem Prinzen und Hannover ſich verſpüren laſſe.“ 

728. (S 566.) d'Avaur, 30. Det., meldet, baß er durch einen Bertrauten unterrichtet 
fei „de beaucoup de choses particuliöre qui regardoient l’Angleterre et les Protestans,“ 
und daß er einen Brief des Grafen Hohenlohe aus Wien vom 16. Oct. gefehen, „qui mar- 
quoit que les Protestans brassoient quelque chose de dangereuse consequence contre 
Y’Angleterre, que c’&toit pour l’ex6cution de ces desseins-lä, que le Prince d’Orange 
alloit à la cour de Brandenbourg.“ 

729. (©. 566.) Dieft nach Pufendorf XIX, p. 99; ich habe in den Acten nur ein 
Empfehlungsſchreiben Oranien's für Lord Leven an den Kurprinzen, 28. Februar 1688, 
gefunden, worin es heißt: „V. A. peut entitrement se fler sur luy.“ 

7%. (S. 567.) So hat d'Avaur nad) Paris berichtet, 16. März 1688. Im Wefent- 
lichen wohl richtig, wenn auch in dem bießfeitigen Archiv nichts darüber erhalten zu fein 
ſcheint. 

731. (S. 567.) Dieft ſchreibt 16/26. Ian. 1688: „Es wird alles nur ſimulirt, um 
au feiner Zeit einen Sohn mit fo viel mehr apparence zu fupponiren und bie katholiſche 
Religion im Reich zu confirmiren.” 


— — 


Leipzig, Drud von Gieſede & Devrient. 














